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Auswärtige: 
Biertetjäpeig 1 m 40 — 
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für, Farfums, Bonbonieren, 


Freitag, den 14. (26.) Juli 1895. 


Inſertionsgebühr: 

die Petitzeile oder deren Raum 6 

* für Netten 15 Rop. * 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


WARSCHAU, 

im 'Theatergebäude unter den Colonnen, 

Fabrik und Magazin von Brillant-, Gold- und Silber-Waaren, 
empfiehlt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, Perlen und bunten 
Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Braselets, Bro- 
schen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit farbigen Edel- 
steinen; Goldene Bijouterie; Cigarren-, Cigarretten- und 
Zündholz- Etuis: Griffe für Spazierstöcke und Schirme, Flacons 
Bleistifthalter, 
verschidene Kunst- Gegenstände in Gold und Silber etc. — 
Einziges Assortiment in dieser Branche! 


REELL FESTE PREISE! 
Die General-Ageniur der Lebensberſicherungs⸗Geſellſchaft 


L' Urbaine 


Breloques, 


m von der Petrikauer⸗Straße Nr. 114, nach der Schulg-Fafjage Nr. 7, übertragen worden. 
Dortſelbſt können ſich auch tüchtige Agenten für Lodz und Umgegend melden. 


Hermann 


ochachtend 
aligrodsky,, General-Agent. 


Nor bis Hitag 


FLARZER) 


„ Sunnriennönel! 


ſeane Sänger und ſofort auf Commando 
Opern u. Arien flötende Dompfaffen, ſowie 
Wellenfittiche, werden verkauft, im Deutſchen 
Ho el, Zlamer Nr. 4. (3—1 


Eirnst Peschel. 


„ c 


Upraszam upızejmie spretury, ktöre pizyjely. od p. Sz. 
Geist w Eodzi za czas od dnia 1-80 Lipos r. b. 22 sgt. 
urowych materjalöw, a mianowicie 11 sat. pelt zimowych, 
1 koreik -letni i 10 est. zinowych koreiköw, lub czesé 
takowych, ze szlakami „P. G., Lenezyc“, lub 2 oberänig- 
temi »zlakami, o laskawe niewydawanie tasowych, i za- 
wisdomienie mnie o tem pod »dresem; M. Pızedborski 
Zocayca, lub ogloszenje W gazecie, poniewaä powyzery 
Stymon Geist, ktöremu poslalem te tewary dla oddanıa 
do s pretury, Jak röwnies i inne towery gutowe na sum 
okoto Rs, 10000 schowal, a sam sie skrylz ostrzegam 
Pizeto, aby nikt takowych nie nabywal. 


M. Przedborski. 


je 9 \ 2 Enit 
A. Censär, Zähnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im konigl. 
ärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
kauer⸗Straſſe Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Speclalltüt: Plombiren ſchadhafter Zäpne 


Ait Wel. 


oz. SOBOLEUSKL 


Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt 
bat ſein Br regu auf die Konſtautiner⸗Straße 
Nr. 7, Haus Putzmann vertegt, 3—1 


Nervenarzt 
Or. med, Alexander Panski 
0 wohnt jetzt 
Petrikaner Straße 39, Haus Winter, 
W 0 und empfängt nur 6—1 


mit Nervenleiden Behaftete. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Wie die „Pet. Ztg.“ berichtet, gelangte 
vor wenigen Wochen im Dirigirenden Senat die 
Appellationsklage eines Altgläubigen gegen einen 
der provinzialen Gerichtshöfe zur Verhandlung, 
wobei der Dirigirende Senat Gelegenheit nahm, 
die Grenze und Tragweite des Geſetzes vom 12. 
März 1891 über die Legitimirung unehelicher Kin⸗ 
der feſtzuſtellen. Indem der Senat das Urtheil 
des Gerichtshofes aufhob, erläuterte er unter An⸗ 
derem; „Die Beſtimmungen über die Kinder, 
welche durch das Geſetz vom 12. März 1891 
legitimirt worden find, gelten, wie im Geſetze be⸗ 
merkt iſt, für die geſammte chriſtliche Bevölkerung 
und liegt daher kein Grund vor, das Sektenweſen 
als minderberechtigt von den Wohlthaten dieſes 
Geſetzes auszuſchließen. Es verſteht ſich darum von 
ſelbſt, daß das Geſetz vom 12. März 1891 den 
unehelichen Kindern der Altgläubigen gegenüber 
keine Ausnahmeſtellung einnimmt. Daß die Son» 
derſtellung dieſes Theiles der Bevölkerung auch in 
Bezug auf die Legitimirung unehelicher Kinder 
beruckſichtigt worden iſt, iſt daraus erſichtlich, daß 
den Altgläubigen die Adoptirung nach orthodoxem 
Ritus getaufter Kinder verboten worden iſt, wobei 
jedoch für die Legltimirung unehelicher Kinder 
anderen Bekenntniſſes keine Spezialgeſetze erlaſſen 
worden find. Das Geſetz hat unzweifelhaft nicht 
die Abſicht gehabt, die Sektirer von den allgemei⸗ 
nen Geſetzen über das Familienrecht aus zuſchließen.“ 
Die „Bupx. BBR.“, denen wir dieſe Notiz ent⸗ 
nommen haben, bemerken dazu: „Durch dieſe 
Entſcheidung des Dirigirenden Senats hat die 
humane Bedeutung des Geſetzes vom 12. März 
1891 eine noch breitere Baſis erhalten.“ 

— Die Zahl der Mühlen und die Production 
derſelben iſt im Königreich Polen — wie War⸗ 
ſchauer Blätter berichten, ſtark im Niedergang 
begriffen. Als eintigen Grund für dieſe un⸗ 
gewöhnliche Erſcheinung können wir nur eine 
ſehr verſtärkte Zufuhr von Mehl aus den ſüdlichen 
Gouvernements angeben. 

— In Anlaß der bevorſtehenden Eröffnung 
des weiblichen mediziniſchen Inſtituls in St. Pe⸗ 
tersburg bringen die Reſidenzblätter nachſtehende 
Mitteilungen: Am 1. Juli 1893 zählte man 
im Reiche 554 weibliche Aerzte, von denen 291 
frei praktigirten, 98 im Dienft der Landſchaften 
ſtanden, 33 an Lehranſtalten wirkten, 64 an pri⸗ 
vaten und ſtädtiſchen Kraukenhäuſern arbeiteten, 
17 das Amt eines Sanitätsarztes bekleideten, 4 
Laboranten und Afſiſtenten an Spezialanſtalten 
waren, 2 an Aſylen wirkten. Von 8 Aerztinnen 
konnte ihre Beſchäftigung nicht ermittelt werden, 
während ſich ebenſo viele mit Ausübung ärztlicher 
Praxis überhaupt nicht beſchäftigten. Nach 


odzer Tageblatt 


15. Jahrgang. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn- Straße Nr. 13. 


Shanufaripts werden nicht zurnagstelt. 
Nedaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Die Eröffnung des weiblichen mediziniſchen 
Inſtituts wird ungefähr mit folgenden Ausgaben 
verknüpft ſein: 1) zur Erweiterung des von der 
Stadt angewieſenen Lokales und zum Bau eines 
maſſiven Nebengebäudes werden 146,763 Rbl. 
40 Kop. erforderlich ſein; 2) zur Remonte des 
dem Inſtitute von der Stadt überwieſenen Lo⸗ 
kales — 38,575 Rbl. 23 Kop.; 3) für die Ein⸗ 
richtung der Kabinets und Laboralorien 
29,000 Rbl.; 4) für diverſe andere Ausgaben 
5000 Rbl. — in Summa — 220,238 Rbl. 63 
Kop. Da ſich das Kapital des Inſtitutes zum 
1. März dieſes Jahres auf 576,490 Röl. belief, 
jo wird es nach Abzug der Baus und Einrich⸗ 
tungskoſten auf ca. 387,000 Rbl. zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Der Unterhalt ſoll aus den Zinſen 
dieſer Summe, ferner aus einer jährlichen Sub⸗ 
ſidie der Stadtverwaltung im Betrage von 15,000 
Rbl. und aus freiwilligen 0 beſtritten 
werden, die etwa die Höhe von 17,000 Rbl. jähr⸗ 
lich erreichen dürften. Bis zum 1. Juli nächſten 
Jahres werden unbedingt alle äußeren und inneren 
Arbeiten vollendet ſein. 

— Die Emigration von Juden nach Argen⸗ 
tinien nach den Colonien des Baron Hirſch iſt 
zeitweilig zum Stillſtand gekommen, da es, wie 
der „Oxecerit Iucrons“ erfährt, keine for⸗ 
mirte neue Aus wanderergruppe giebt; es ſollen 
nämlich aus Argentina nichts weniger als erfreu⸗ 
liche Nachrichten eingelaufen ſein. Es wird all⸗ 
gemein über die Adminiſtration der Colonien ge⸗ 
klagt, welche ſich ſehr wenig um die Intereſſen 
ihrer Pflegebefohlenen kümmert. Es ſoll wieder⸗ 
holt zu Streitigkeiten zwiſchen Coloniſten und der 
Adminiſtration gekommen ſein, welche eine Ein⸗ 
miſchung der Polizei erforderten. 

Im Departement des Miniſteriums der 
Reichsdomänen und des Ackerbaues werden gegen⸗ 
wärtig die vorbereitenden Arbeiten zur Eröffnung 
der Commiſſion für Ausarbeitung der Frage we⸗ 
gen Reorganiſation der mittleren landwirthſchaft⸗ 
lichen Schulen abgeſchloſſen. 


Zur Kataſtrophe in Brüx. 


Die an den Stillſtand der Erdrutſchungen 
geknüpften Hoffnungen ſcheinen ſich nicht zu er⸗ 
füllen. Die Unglücksſtätte, deren Belreten einzel⸗ 
nen Perſonen, beſonders Berichterſtattern der hei⸗ 
miſchen und auswärtigen Preſſe, mit Paffirſchein 
der Bezirkshauptmannſchaft in Begleitung eines 
Feuerwehrmannes oder Poliziſten geſtattet war, 
mußte neuerlich für Jedermann abgeſperrt werden, 
da ſich zwiſchen dem Bahndamm des Bahnhofes 
der Auſſig⸗Teplitzer Bahn und der Bahnhofſtraße 
ein ungeheuer großes Loch gebildet, wobei ein 
Wächterhaus in die Tiefe Kae. Nach vorläu⸗ 
figer commiſſioneller Erhebung dürfte die Ge⸗ 
ſammtzahl der der Kataſtrophe zum Opfer fallen⸗ 
den Häuſer vierzig betragen, da viele Häuſer de⸗ 
molirt werden müſſen 

Die Zahl der wirklich Hilfsbedürftigen, die 
alles verloren haben und Mittags das Rathhaus 
umlagern, wo Speiſemarken ausgetheilt werden, 
beträgt fünf bis ſechs Hundert. Obdachlos find 
an zwei Tauſend, von denen Viele nothdürftig 
in Schuppen, Remiſen und Garten⸗Veranden un⸗ 
tergebracht werden. Zu theilweiſer Abhilfe der 
Waſſernoth läßt das Bürgermeiſteramt Trinkwaſſer 
in Fäſſern herbeiſchaffen. Das Hilfscomité ar» 
beitet unabläſſig, Damen aus den erſten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen betheiligen ſich an den Sammlungen. 
Als Staatshilfe werden nach Mittheilungen des 
Bürgermeiſters hunderttauſend Gulden erwartet, 
bisher ſpendeten die Filiale der Prager Credit⸗ 
anſtalt und die brüxer Bergbaugeſellſchaft je tau⸗ 
ſend, die auffiger Kohlenfirmen Petſchek und Wey⸗ 
mann je füaftauſend Gulden. Die officielle Mel⸗ 
dung von dem Ableben des Spediteurs Siegl iſt 
unrichtig. Er befindet ſich wohler und empfing 
bereits den Beſuch des Statthalters, dagegen iſt 
ſeine Frau ſchwer erkrankt. 

Nach amtlichen Erhebungen ſind 25 Häuſer 

anz eingeſtürzt; in denſelben befanden ſich 236 
Familien mit 1012 Perfonen. 18 Häuſer find 
theilweiſe eingeſtürzt; dieſelben waren von 25 
Familien mit 411 Perſonen bewohnt. 39 Häuſer 
zeigten ſehr bedenkliche Riſſe und Sprünge, ſo daß 
auch dieſe von den Bewohnern, 123 Familien 
mit 1039 Perſonen, geräumt werden mußten. Im 


Im Auslande Übernimmt n 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. 


en. 
In Warſchan: Unger's meh 2 Annoncen » Bureau 
Bieribowa Nr. 8. 
In Moßkau: L. Sohabert, L. und E. Metal & Oo. 


Hassenstein 
oder deren 


nnn 0 Schließung der weiblichen mediziniſchen Kurſe am Ganzen mußten 2462 Perſonen anderweit unter⸗ 

Nikolai⸗Militärhoſpitale ſtrömte die ruſſiſche weib⸗ gebracht werden. Vom Bahnkörper der Auſſig⸗ 

liche Jugend, die eine mediziniſche Fachbildung] Teplitzer Eiſenbahn iſt eine Strecke von 20 Me⸗ 

erhalten wollte, in'? Ausland und in der Schweiz | ter Länge 15 Meter tief eingeſunken, wodurch die 

allein gab es im Sommermeſter 1892 132 Stu- | Bahn fünfzig Meter lang unterbrochen iſt. Seit 

2 1 dentinnen ruſſiſcher Unterthanſchaft. Sonnabend Mittag haben die Bodenſenkungen auf⸗ 


gehört und wurde mit der Räumung der Häuſer 
begonnen. Der Annaſchacht iſt in Seehöhe von 
100 bis 110 Meter überſchwemmt; der Waſſer⸗ 
ſtand nimmt jedoch nicht mehr zu. Somit ſcheint 
der Hohlraum unter den Brüxer Häufern vom 
Schwimmſande entleert zu ſein, und dürften wei⸗ 
tere Senkungen nicht zu erwarten ſein. In der 
Grube wird ein Häuer vermißt, während zwei 
ſeiner Kameraden ſich retteten. 

Eine Privatdepeſche aus Wien meldet noch 
folgende Einzelheiten: Der Schaden der Stadt 
Brüx durch Störungen an Gas, Waſſer⸗ und elek⸗ 
triſchen Leitungen und an Vermögensverluſt von 
Privatperſonen beträgt mehrere Millionen Gulden, 
Die Frage, ob Jemand für den entſtandenen 
Schaden haftbar gemacht oder die Kataſtrophe als 
force majeure zu betrachten ſei, wird erſt durch 
eine morgen beginnende, für drei Tage geplante 
Unterſuchung des „Anna“ Hilfsbauſchachtes zu 
beurtheilen möglich fein, da die Unterſuchung ab⸗ 
geſehen von der Vorkehrung durch techniſche Hilfs⸗ 
arbeiten zur Vermeidung ähnlicher Vorkommniſſe, 
vornehmlich feſtzuſtellen hat, ob und inwieweit ein 
Verſchulden durch Außerachtlaſſung bergpolizei⸗ 
licher Vorſchriften vorliegt. Verluſte an Men⸗ 
ſchenleben hat die Kataſtrophe in der Stadt nicht 
gefordert. Die in der Aufregung als vermißt an⸗ 
egebenen Perſonen find unverletzt wiedergefunden. 
m „Anna“⸗Bauſchacht iſt ein Häuer, der vor den 
eindringenden Waſſermaſſen nicht raſch genug 
flüchten konnte, ertrunken, die ganze übrige Beleg⸗ 
ſchaft vermochte ſich zu retten. 


Unangenehme Reijebefannt| haft, Y 
Dr, &, Bitteolf. 


Bis jetzt war es nicht möglich, ein nur 
einigermaßen wirkſames Mittel gegen die böſe 
Seekrankheit zu finden. Plinius empfahl ſeiner 
Zeit einen Aufguß von Wermuthkraut. Die ſaler⸗ 
nitaniſche Schule hielt mit Waſſer gemiſchten 
Wein für ein unfehlbares Mittel, und heutzutage 
giebt es auch Viele, die behaupten, daß der Cham⸗ 
pagner ſehr vortheilhaft wirke. Baron von Ve⸗ 
rulam ſpricht von einem hochgeſtellten Herrn, 
dem es gelang, ſich von dieſer höchſt läſtigen 
Unpäßlichkeit, welcher er anfangs ſehr unterworfen 
war, dadurch zu befreien, daß er ein mit Safran 
gefülltes Säckchen auf dem Magen trug. 

Ein uns von einem Matroſen anempfohlenes 
Mittel, das vielfach von gutem Erfolge geweſen 
ſein ſoll, beſteht darin, daß man ein paar Kör⸗ 
ner Pfeffer verſchluckt oder eine ſaure Gurke ver⸗ 
ſpeiſt, ſobald irgend eine Anwandlung der See⸗ 
krankheit gefühlt wird. Warmes, heißes Waſſer 
ſchluckweiſe zu trinken ſoll auch helfen. Es ſcheint 
im Allgemeinen, daß jene Schiffsärzte, die von 
dem Grundſatze ausgingen, ſolche Medicamente zu 
geben, welche innerlich den Kreislauf des Blutes 
e vortheilhafte Reſultate erzielt 

aben, 

Darin find Aſte einig, daß vor der Mani⸗ 
feſtation des Ekels die warmen, aufregenden 
Getränke günſtig wirken. So können Kaffee, Thee 
mit einer kleinen Zugabe von Branntwein, Grog, 
heißgemachter Wein und Punſch eine größere Fä⸗ 
higkeit geben, der Seekrankheit zu widerſtehen. 

Jedermann muß aber ſich ſelbſt kennen und 
ſich nach der eigenen Individualität richten, ſo⸗ 
wohl beim Gebrauch dieſer Getränke, als auch 
beim Genuſſe einiger Gewürze, wie des Sens 
und des Pfeffers, die, obſchon ſie ſehr nützlich 
und beſonders vor der Abreiſe zu empfehlen find, 
dennoch nicht allen Conſtitutionen zuſagen. Vor 
Allem muß Jenen, die eine lange Fahrt zu 
machen haben, und nicht gezwungen find, ſich dem 
Leben des Seemannes zu widmen, gerathen wer⸗ 
den, daß ſie ſo viel wie möglich der Bewegung 
des Schiffes, als der Urſache des Uebels, dadurch 
auszuweichen trachten, daß fie ſich dort aufhal⸗ 
ten, wo das Fahrzeug am wenigſten ſchwankt, d. 
5. in der Mitte deſſelben; beſſer noch iſt es, wenn 
fie horizontal in einer Hängematte liegen. Bleſ⸗ 
firte, welche im Jahre 1830 von Algier nach 
Mahon überführt wurden und an Bord einer 
Fregatte in der Batterie auf Matratzen oder 
Stroh lagen, blieben mit wenigen Ausnahmen 
verſchont; ebenſo hatten andere Patienten, welche 
in hängenden Lagern auf Schiffen transportirt 


2. 


wurden, das Glück, beinahe durchaus von dieſer 
peinvollen Unpäßlichkeit frei zu bleiben. Daher 
ſind die einzigen empfehlenswerthen vorbeugenden 
Maßregeln, daß man bei ſchönem, günſtigem Wet⸗ 
ter abreiſe, um ſich nach und nach an die Schwan⸗ 
kungen des Schiffes zu gewöhnen, daß man einen 
ſanften Druck der Eingeweide des Unterleibs mit⸗ 
telſt einer Bauchbinde erzeuge und ſich auf Deck 
in freier Luft durch angenehme, erheiternde Ge⸗ 
ſpräche zerſtreue. Wem dieſe Ruhe nicht geſtattet 
iſt, wie z. B. den Matroſen, Seecadetten und 
Seeofficieren, auf den wird friſches Waſſer lin⸗ 
dernd wirken und auch dadurch helfen, indem es 
das Erbrechen um Vieles erleichtert. Viele finden 
auch Erleichterung dadurch, daß ſie öfters etwas 
eſſen. Es iſt ja bekanntlich viel peinlicher, ſich 
bei leerem, als bei vollem Magen zu erbrechen. 

Endlich muß ein toniſch⸗diätetiſches Verhal⸗ 
ten, körperliche Uebungen in den letzten Tagen 
vor der Einſchiffung, Enthaltſamkeit von jedem 
Exteſſe, ſowohl im Eſſen als im Trinken, Ver⸗ 
meidung nächtlichen Wachens und entnervender 
Vergnügungen, ſowohl Jenen, die eine kurze Fahrt, 
als auch Denen anempfohlen werden, welche eine 
lange Seereiſe zu unternehmen haben. Letztere 
aber, beſonders wenn ſie ſich der Kunſt widmen 
wollen, das Meer und die Winde zu beherrſchen, 
müſſen ſchon von Anbeginn mit aller Energie 
gegen die Unthätigkeit und Abgeſchlagenheit käm⸗ 
pfen; daher haben ſie, ſobald ſie an Bord kom⸗ 
men, auf Deck zu. bleiben, müſſen öfters tief 
Athem ſchöpfen, beſtändig ſchnellen Schrittes bis 
zur Ermüdung und zum Schweiße gehen, mit 
den Matroſen die Taue ziehen u. ſ. w. 

Die phyſiſche Arbeit, je anſtrengender, defto 
beſſer, iſt überhaupt das ſicherſte Mittel gegen die 
Seekrankheit. Es iſt auch beobachtet worden, daß 
im Allgemeinen auf Kriegsſchiffen alle Diejenigen, 
welche wenig Bewegung haben und wenig arbei⸗ 
ten, viel länger leiden als der Matroſe, welcher 
unter allen Umſtänden gezwungen iſt, beim ge⸗ 
gebenen Signale ſeinen Dienſt zu verſehen. 

Ein barbariſches, aber zeitweiſe doch erprob⸗ 
tes Mittel gegen die Seekrankheit ſollen auch ge⸗ 
linde Prügel ſein—eine Medicin, für die ſich frei⸗ 
lich wenige Patienten anmelden werden. In der 
Apotheke der Kriegsſchiffe kommt dieſes Heilmit⸗ 
tel natürlich nicht vor, zuweilen aber in derjeni⸗ 

en der Kauffahrer, wo der Schiffsjunge nicht 

ſelten dadurch vollkommen geheilt wird. In der 
engliſchen Marine wurde —wie es heißt — dieſes 
Mittel auch wohl ſelbſt kameradſchaftlich unter 
den jungen Midſhipmen angewendet, weil Nie⸗ 
mand gern den Wachtdienſt für einen Seekranken 
übernimmt, und es ſoll ſich auch oft bewährt 
haben. 

„Können Sie mir kein Mittel gegen die 
Seekrankheit anrathen?“ — „Glauben Sie, daß ich 
ſeekrank werde?“ — „Leidet jeder Menſch an der 
Seekrankheit?“ —„Iſt die Seekrankheit gefährlich?“ 
Dieſe und noch hundert ähnliche Fragen werden 
regelmäßig an ältere Seeleute oder an Capitaine 
eines Schiffes von Reiſenden gerichtet, die ſich 
dem treuloſen Elemente zum erſten Male anver⸗ 
trauen, und wie ſoll man dieſe Frage beantwor⸗ 
ten? Jede Prophezeiung iſt unklug und gefährlich 
für den Propheten. Prognoſticirt man Seefeſtigkeit 
und trifft ſie nicht zu, jo fallen jo ſtrafende Blicke auf 
den falſchen Propheten, daß dieſem die Luſt vergeht, 
zum zweiten Male ſich zu blamiren. Will man 

utmüthig vorbereiten auf den möglichen Fall, 
und tritt das Leiden dann nicht ein, ſo wird man 
verhöhnt und ausgelacht. 


Auf den Dampfſchiffen hört man immer die 
Klage über den Geruch wiederholen, den die 
Kohlen, das Fett und das Oel der Maſchine ver⸗ 
breiten. Einige finden das Rollen des Schiffes 
(die Bewegung um die Längsachſe des Schiffes) 
ſehr unangenehm, Andere das Stampfen (die Be⸗ 
wegung um die Querachſe), den meiſten Menſchen 
ſind die Spiegel unerträglich, Andere ärgern ſich 
über das Krachen des Getäfels, über das Knar⸗ 
ren der Maſten. Mit einem Worte: Allen iſt es 
unbehaglich, Alle haben auszuſtellen, zu tadeln, 
Niemand lobt, Niemand bewundert. 

Die Seekrankheit iſt ein zwar in hohem 
Grade läſtiges, aber, äußerſt ſeltene Fälle ausge⸗ 
nommen, nie gefährliches Leiden. Das Unbehagen, 
als Introduction, wie das Leiden ſelbſt, zeigt ſich 
unter den mannigfaltigften Formen. Raucher ver⸗ 
lieren im Anfange die Luſt an ihrer Cigarre oder 
Pfeife. Noch lange bevor das Leiden eintritt, 
ſieht man ſie ihre Cigarre gewiſſermaßen ver⸗ 
dächtig nach jedem Zuge betrachten, als ob ſie 
eben heute anders ſchmecke als ſonſt. Schnupfer 
hingegen verdoppeln ihre Priſen mit einer gewiſ⸗ 
ſen Haſt und Nervoſität, als ob ſie noch ſchnel 
ihre Naſenproviſion einnehmen wollten, bevor 
auch dieſe Luſt vergeht. Eſſer und Trinker finden 
die Speiſen und Getränke, erſtere nicht gut zu⸗ 
bereitet, letztere nicht von der beſten Sorte. Die 
gewiſſe charakteriſtiſche Tadelſucht geht auch hier 
dem Leiden voran. Schwätzer und ſonſt ſehr ge⸗ 
ſprächige Menſchen werden mäßiger in ihren Mit⸗ 
theilungen, wortkarge werden geſprächiger — aber 
Alles das nur, bevor das eigentliche Leiden be⸗ 

innt. 

h Bei den Damen äußert ſich die Seekrankheit 
in ganz beſonderer Weiſe: ſie werden beinahe alle 
nachgiebig, jeder Widerſpruch hört auf, und für 
das eheliche Leben wäre dieſer Zuſtand, wenn er 
nicht andere Inconvenienzen und Unbequemlich⸗ 
keiten mit ſich führen würde, ein ſehr entſpre⸗ 
chender und behaglicher. Das erſte Symptom der 
Krankheit iſt hier eine gewiſſe Unruhe, dabei aber 
ein freundliches Entgegenkommen, ein ſanftes Auf⸗ 
treten, ein ſchmachtender Blick, der, wenn man 
kein Diagnoſtiker iſt, irre machen kann; man 
glaubt, er käme vom Herzen, während er dem 
Magen entftammt, das ſcheinbare Capituliren 


Lodzer Tageblatt. 


reducirt ſich auf — Uebergeben. Hat ſich einmal 
eine leichte Bläſſe und ein lebhaftes Glänzen der 
Augen eingeſtellt, jo folgt ſehr bald ein verdäch⸗ 
tiges Spiel um die Mundwinkel, ein Entfärben 
der Lippen, und wenn die Patientin unter dieſen 
Vorzeichen auch ſich ſelbſt und Andere täuſchen 
will und behauptet, daß ſie ſich noch ganz wohl 
fühle, ſo wird ſie wenige Minuten darauf Lügen 
geſtraft. Es ſtellen ſich die bläulichen Ringe unter 
den Augen ein, die manchen Damen ſo reizend 
ſtehen, die Pupille vergrößert ſich, die Augenlider 
bewegen ſich langſamer auf und zu und bleiben 
auch länger geſchloſſen. Der Kopf neigt ſich bald 
nach der einen, bald nach der anderen Seite, die 
Hände entfärben ſich, die Converſation verſtummt 
allmählich, man beginnt zu gähnen und zu ſchlin⸗ 
gen, ohne etwas im Munde zu haben, und will 
man es verſuchen, etwas Flüſſiges zu ſich zu neh⸗ 
men, ſo will es trotz des Schlingens und Schluckens 
nicht hinunter. Jeder Kampf wird vergebens — 
bald berührt die Hand die Magengegend, bald 
die Stirne, endlich ſtützt ſich der Kopf auf den 
Arm und nun heißt es: Die See will ihr 
Opfer haben. 

Entmuthigend wirkt die Seekrankheit beinahe 
auf Alle, die daran leiden, auch auf die Herren. 
Die ſtärkſten, robuſteſten Männer, wahre Athle⸗ 
ten, werden hinfällig wie Kinder, Schwächlinge 
hingegen halten ſich oft vortrefflich. Ein Soldat 
eines öſterreichiſchen Infanterie⸗Regiments wurde 
auf einer ſtürmiſchen Winterfahrt zwiſchen Ra⸗ 
guſa und Ankona mit Südoſtſturm nach längerem 
Leiden tobſüchtig und mußte in Ankona in der 
Zwangsjacke dem Hospitale übergeben werden. 

Höchſt bemerkenswerth iſt auch das ſoge⸗ 
nannte Reactionsleiden, das bei der Seekrankheit 
nicht ſelten vorkommt. Bei den meiſten Menſchen 
nämlich endet das Leiden in dem Augenblicke, wo 
die Ruhe an Bord eintritt, und wo ihr Fuß 
wieder feſten Boden unter ſich fühlt. Ein koloſ⸗ 
ſaler Hunger ſtellt ſich dann ein und das Gefühl 
allgemeinen Behagens macht alles Erlebte ver⸗ 
geſſen. Es giebt aber auch Viele, die an Bord 
nur gering leiden, das Unbehagen aber Tage 
lang, nachdem ſie das Schiff verlaſſen, auf dem 
Lande nicht los werden können und ſich nur lang⸗ 
ſam erholen, ja wir haben einen Fall erlebt, wo 
eine Dame 18 Stunden, während eines Sturmes 
auf Deck angebunden, tapfer ohne die geringſten 
Symptome der Seekrankheit ausgehalten hat, und 
im Hafen, am Lande, durch zwei Tage gerade jo 
litt, als ob ſie ſeekrank an Bord wäre. Wer er⸗ 
klärt ſolche Zuſtände? Daß Phantaſie und Angſt 
einen bedeutenden Einfluß haben und das Leiden 
befördern, unterliegt wohl keinem Zweifel, am 
deutlichſten beweiſt dies das Eintreten einer wirk⸗ 
lichen Gefahr an Bord, z. B. Feuerlärm. Stran⸗ 
dungsgefahr, ja ſogar einzelne Sturzwellen, die 
als kalte Douche den Deckpaſſagier überraſchen; 
da find alle Seekranken gleich geheilt oder we⸗ 
nigſtens reconvalescent, helfen arbeiten, pumpen, 
retten, löſchen. 


Es giebt Leute, die in Ruderbooten bei 
bewegter See, ſo lange ſie ſelbſt rudern, nicht 
ſeekrank werden, aber augenblicklich leiden, wenn 
das Boot ſtille ſteht und von der See allein 
bewegt wird; ſie klagen dann über Ohrenſauſen 
und Schwindel. Ich kenne eine Dame, die vom 
Ufer oder vom Fenſter aus einem Schiffe, das 
ſich vor Anker heftig bewegt, nicht lange zuſehen 
kann, ohne ſeekrank zu werden. Einer unſerer 
Bekannten kam nach einem ſchweren Wetter, 
während deſſen er heftig gelitten hatte, ans 
Land, und ſofort fühlte er ſich wohl. Nachdem 
er ſeine Toilette in Ordnung gebracht, trafen ſich 
alle ſeine Reiſegefährten am wohlbeſtellten Thee⸗ 
tiſche. B. fühlte keinen beſonderen Appetit, 
und das gewiſſe Spiel um die Mundwinkel zeigte 
ſich wieder. Man kam in der Converſation wieder 
auf die ſtürmiſche Fahrt zu reden. B. erſuchte, 
den Discurs einzuſtellen, das reizte nur die 
übrige Geſellſchaft, man begann mit den Stühlen 
zu ſchwanken, bewegte den Tiſch, imitirte mit 
einem Worte die Bewegungen während eines 
Sturmes. B. erblaßte, wurde unwohl, mußte 
aufſtehen, und ſofort traten alle Symptome der 
Seekrankheit ein. 

Es giebt Leute, die ſich nie an die See ge⸗ 
wöhnen, ſelbſt alte Seeofficiere, die aber nichts⸗ 
deſtoweniger ihren ſchweren Dienſt pünctlich be⸗ 
ſorgen. Ferner leſen wir in dem vorzüglichen 
Werke „Die Marine“ von Heinrich v. Littrow ne⸗ 
ben vielen anderen intereſſanten Beispielen noch 
folgende, wonach ſelbſt die Thiere mit wenigen 
Ausnahmen nicht frei ſind von dieſem Leiden, nicht 
einmal die Affen und die Vögel; nur die ſchmieg⸗ 
ſamen und kriechenden Schlangen, die ſich in Alles 
fügen, ſcheinen unbeeinflußt zu ſein. Jedes Thier 
wird durch die Bewegung des Schiffes bei ſchwe⸗ 
rer See zahmer, wahrſcheinlich aus Furcht, und 
viele ſuchen den Menſchen auf. Der Affe, der 
uns ja Alles nachmachen muß, leidet in derſelben 
Weiſe wie der Menſch. Am liebſten läßt er ſich 
wie ein kleines Kind auf den Arm nehmen, be⸗ 
findet ſich da am wohlſten und bezeugt ſeine 
Dankbarkeit durch Küſſe und Zähnefletſchen. 
Hühner und Geflügel im Allgemeinen leiden ſehr 
bei bewegter See, werden melancholiſch und ma⸗ 
gern ab. Die Hähne fielen allmählich das Krähen 


ein, Tauben verenden auch zuweilen, wenn der 


Sturm anhält, nur die Enten befinden ſich immer 


wohl und ſchnattern auch, wenn Sturmwellen | 


über ſie weggehen. 

Das Schwein kümmert ſich auch ſehr wenig 
über den Zuſtand des Meeres, es frißt Alles und 
grunzt nur etwas böſe, wenn die Bewegung gar 
zu arg wird. Singvögel, Papageien ꝛc. in hän⸗ 
genden Käfigen find auch ziemlich gleichgiltig, 
ſtellen aber das Singen meiſtens gänzlich ein. 


Die Katzen fürchten und verkriechen ſich, Hunde 


verlieren den Appetit und werden nervös. Die 

mildeſten, unbändigſten Ochſen und Büffel, die 
man oft mit Lebensgefahr mit Schlingen um den 
Hörnern einſchifft, werden fromm und zahm, ſo⸗ 
bald die See in fühlbaren Wellen rollt, laſſen den 

Menſchen ankommen und freſſen aus der Hand, 
ebenſo die Pferde. 

Bei all dieſen verſchiedenen Begbachtungen, 
trotz aller Aerzte an Bord der Schiffe, die freilich 
ebenſo ſtark wie andere Menſchen an ſich ſelbſt 
dieſes Leiden erfahren und weder ſich, noch An⸗ 
deren rathen oder helfen können, bleibt die Krank⸗ 
heit ein ungelöſtes Räthſel. Die einzige annehm⸗ 
bare Theorie bleibt die Annahme, daß durch das 
Heben und Senken des Schiffes, beim Rollen ſo⸗ 
wohl als beim Stampfen, momentane Anämie 
(Blutleere) und Hyperämie im Gehirn (Blutan« 
drang) entſtehen. Für dieſe Definition des Ue⸗ 
bels ſprechen: die Erleichterung, die man im Ro⸗ 
tationscenkrum des Schiffes, bei horizontaler Lage 
oder in freiſchwebender Hängematte empfindet. 
Wer gegen dieſes plötzliche Steigen und Fallen 
des Blutes, das bei Vielen auch mit momen⸗ 
tanem Herzklopfen verbunden iſt, nicht empfindlich 
iſt, der leidet eben nicht. Die Seekrankheit durch 
gewöhnlichen Schwindel zu erklären, iſt ganz un⸗ 
richtig, da es Menſchen giebt, die das Schaukeln 
ſehr gut vertragen, über die ſchmalſten Stege 
ſicher wandeln, am Rande einer Felswand wie 
Gemſen ohne Furcht herumklettern, alſo keine 
Spur von Schwindel zeigen, und an Bord eines 
Schiffes ſofort ſeekrank werden, ja bei der ge⸗ 
ringſten Bewegung leiden. Daß die Wirkungen 
der Seekrankheit ebenſo unappekitliche wie för 
rende find, iſt allerdings unangenehm. 

Indeſſen — unr getroſt, die Seekrankheit 
dauert meiſt nur wenige Tage, und nachher fühlt 
man ſich um ſo wohler. Alſo muthig hinaus 
auf die See! Die Abwechſelung, die Reize, die 
das Leben zur See wie kein anderes bietet, ver⸗ 
dienen auch ein Opfer, und ein „befahrener Mann“ 
braucht — wenige ſeltene Ausnahmen abgerech⸗ 
net — keine Seckrankheit mehr zu fürchten, die 
meiſt nur den Neuling befällt und deren Schrecken 
18 „Sonntagsreiſenden“ ſtets übertrieben wer⸗ 

en. 


Bagesdroniß, 


— Im St. Petersburger Komptoir für ins 
ternationalen Verkehr beſchäftigt ſich gegenwär⸗ 
tig, wie die „Pet. Ztg. berichtet, auf Verfügung 
des Eiſenbahn⸗Departements eine befondere Kom⸗ 
miſſion mit der Zuſammenſtellung eines Paſſa⸗ 
gier⸗Tarifs für den direkten ruſſiſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Verkehr, wobei der neueingeführte Zonenta⸗ 
rif zur Anwendung gelangen ſoll. Direkte Bil⸗ 
lete ſollen zukünftig von unſeren Hauptcentren 
St. Petersburg, Moskau, Odeſſa, Kiew, War⸗ 
ſchau, Wilna, Riga u. ſ. w., nach Wien, Prag, 
Lemberg, Karlsbad, Marienbad, Franzensbad, 
Teplitz und anderen Kurorten und größeren 
Städten verabfolgt werden. Hierbei muß jedoch, 
entſprechend der geographiſchen Lage der Ausgangs⸗ 
ſtation, die Route über eine der angegebenen 
Grenzpunkte genommen werden! Graniza, Rad⸗ 
ſiwilow, Nowoſſeliza oder Podwolotſchisk. Ferner 
ſoll den Paſſagieren die Erleichterung zugeſtan⸗ 
den werden, kombinirte Billets zweiter und dritter 
Klaſſe löſen zu dürfen, ſo daß man z. B. zu⸗ 
künftig auf ruſſiſchem Territorium die zweite, auf 
öſterreichiſchem — die dritte Klaſſe wird benutzen 
können. Dieſe Maßnahme erſcheint beſonders da⸗ 
rum äußerſt bequem, weil die Courierzüge, die 
in der Regel für weitere Fahrten benutzt werden, 
keine Wagen dritter Klaſſe führen, während in 
Oeſterreich ſolches der Fall iſt, Endlich wird dem 
Paſſagier das Recht eingeräumt werden, auf den 
öſterreichiſchen Bahnen zwei Mal Aufenthalt zu 
nehmen, wobei indeſſen der Giltigkeitstermin des 
Billets nicht überſchritten werden darf. Der neue 
Tarif ſoll noch im Frühherbſte dieſes Jahres zur 
Beſtätigung gelangen, ſo daß die im Herbſte aus 
öſterreichiſchen Kurorten zurückkehrenden Reiſenden 
ſeine Wohlthaten genießen werden können. 

— Gerichtliches. Friedensrichter 
des III. Bezirks: 

1. Der hieſige Einwohner Liebka Kraßner, 
der Behörde als Gelegenheitsdieb bekannt, ſtahl 
am 9. d. M. der Handelsfrau Bertha Max auf 
offener Straße ein Pfund Butter und wurde da⸗ 
für zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt; 

2. eine gewiſſe Olga Reſchle ſtahl am 30. 
v. M. dem an der Zgierzer Straße wohnhaften 
Schuhmacher Leßmann ein Paar Gamaſchen, 
welche im Fenſter ſtanden und verwirkte dafür eine 
dreimonatliche Gefängnißſtrafe; 

3. ein Taſchendieb Namens Salomon Liebes⸗ 
kind ſtahl am 11. d. M. der Frau Helene Ko⸗ 
walczyk ein Portemonnaie mit 5 Rbl. aus der 
Taſche, welches jedoch, trotzdem man ihn wenige 
Minuten ſpäter einfing, nicht mehr vorgefunden 
werden konnte. Da die That aber von Zeugen be⸗ 
ſtätigt wurde, ſo erhielt Liebeskind 5 Monate 
Gefängniß. 

— Umſonſt geſpart. Ein Bauer aus 
dem Sieradzer Kreiſe, welcher dieſer Tage nach 
Lodz kam, um Arbeit zu ſuchen, erzählte ſeinen 
hieſigen Verwandten, bei denen er vorläufig Auf⸗ 
nahme gefunden, daß er ſich im Verlaufe mehrerer 
Jahre den Betrag von 30 Rbl. geſpart habe und 
zeigte zur Bekräftigung ſeiner Worte 6 Stück 
Fünfrubelſcheine vor, welche ſich aber leider als 
ſolche alten Muſters erwieſen, die keinen Kopeken 
Werth mehr haben. Der arme Bauer war na⸗ 
türlich ganz verzweifelt, als er erfuhr, daß er nun 
viele Jahre umſonſt geſpart hatte. 

— Daß eine Fahrt per Eiſenbahn 
in den heißen Tagen nicht zu den Annehm⸗ 


| 
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lichkeiten gezählt werden darf, iſt eine alte Sache. 


Während nun aber die Verwaltungen anderer 
Bahnen die für den nächſten Zug beſtimmten ger 


Waggons möglichſt unter Dach ſtehen und 
nicht nur vor der Abfahrt, ſondern auch auf 
größeren Zwiſchenſtationen in» und auswendig 


mit Waſſer abkühlen laſſen, thut die Verwaltung 


unſerer Bahn in dieſer Hinſicht einfach Nichts. 
Die Waggons brüten halbe Tage lang in der 
Sonne und ſtrahlen eine Hitze auf die bedauerns⸗ 
werthen Paſſagiere aus, daß es gar nicht zu ver⸗ 


wundern wäre, wenn ſchwach veranlagte Perſonen 9 


vom Hitzſchlag befallen würden. Und zu allem 
Ueberfluß fehlt es faſt bei jedem Zuge an Wagen 


ſodaß die Paſſagiere förmlich eingepfercht werden. En 
— Wenn wir nach den bisherigen trüben Erfah⸗ 


rungen auch an eine Beſſerung der Zuſtände auf 
unſerer Bahn, ſolange dieſelbe Privatbahn ſein 


wird, nicht glauben, ſo wollen wir doch nicht un⸗ 


terlaſſen, auch dieſe Unterlaſſungsſünde in das 
große Schuldbuch der Lodzer Fabrikbahn einzu⸗ 
tragen. 

— Der „Pet. Herold“ berichtet, daß das 
vom Finanzminiſterium ausgearbeitete Project 
über die ſtaatliche Induſtrieſteuer bezüglich 
der Beſteuerung induſtrieller Unternehmungen in 
folgender Weiſe abgeändert wird. Nach dem ur⸗ 


ſprünglichen Project ſollte die Beſteuerung nach 


den Werkzeugen, reſp. Maſchinen der betreffenden 
Unternehmungen erfolgen, während jetzt geplant 


iſt, zur Grundlage der Beſteuerung die Anzahl 


der Arbeitshände zu nehmen, wobei zahlreiche Ka⸗ 
tegorien gebildet werden ſollen. 


— Faſt kein Tag vergeht, ohne daß Kinder 
ſich verlaufen. Man weiß nicht, ob man mehr 
die Unachtſamkeit der Eltern bezw. anderer Er⸗ 
wachſener beklagen oder die Kinder wegen ihrer 
„eigenmächtigen“ Schritte obenein ausſchelten fol. 
Freilich giebt es Umſtände, welche das „Verlaufen“ 
der Kleinen entſchuldigen. Im Gedränge, z. B. 
an Markttagen oder bei Schauſtellungen ver 
ſchwindet ſo ein Kind, ohne daß die Eltern daran 
Schuld tragen. Man ſollte bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ganz kleine Kinder überhaupt nicht mit⸗ 
nehmen. Die Thatſache aber, daß das „Verlau⸗ 
fen“ ſo häufig vorkommt, giebt zu denken. Wenn 
ſo ein Kind ſich verirrt, dann gelingt es in den 
ſeltenſten Fällen, Namen und Wohnung der Eltern 
zu erfahren. Es weiß manchmal ſogar ſeinen 
eigenen Rufnamen nicht. Gutmüthige Leute, 
deren es Gott ſei Dank in Lodz noch genug 
giebt, nehmen ſich in der Regel des jammernden 
verlaſſenen oder verirrten Kleinen an, und be⸗ 
halten ihn ſo lange in ihrer Obhut, bis Vater 
und Mutter ſich gefunden haben. Vielfach ge⸗ 
lingt dies aber ſobald oder überhaupt nicht, trotz⸗ 
dem man die Bekanntgabe in den Zeitungen und 
die Bemühungen der Behörden in Anſpruch 
nimmt. Aus dieſem Grunde, und um den Eltern 
die Beſorgniß, daß ein unglücklicher Zufall ihnen 
ihre kleinen Kinder entreißen kann, zu nehmen, 
empfiehlt es ſich vielleicht, eine Warteanſtalt 
zu gründen, wo verirrte Kinder vor⸗ 
läufige Aufnahme finden. Dies Aſyl könnte 
ſehr leicht mit anderen Zwecken verbünden wer⸗ 
den, z. B. mit einer Spielſchule, mit einem 
Kleinkinder⸗Krankenhaus u. d. m. Wo freilich 
die Mittel zu dem Aſyl herkommen ſollen, wiſſen 
wir nicht. Unſere Bevölkerung iſt in letzter Zeit 
ſo häufig zu mildthätigen Zwecken in Anſpruch 
genommen worden, daß man es ihr nicht verar⸗ 
gen kann, wenn ſie ſich gegen Wohlthaten etwas 
unzugänglich zeigt. Vielleicht findet ſich aber 
unter den glücklichen Beſitzenden eine edeldenkende 
Frau, die die Begründung einer Warteanſtalt 
und Kleinkinder⸗Krankenhaus in die Hand nimmt, 


und in ihren Kreiſen für die Idee Propaganda | 


macht. Wir regen dieſen Ausweg an und hoffen, 
daß zum Schutze unſerer Kleinen bald etwas in 
der einen oder anderen Richtung geſchieht. Die 
Warteanſtalt erleichtert das Wiederfinden der ver⸗ 
irrten Kinder, und. fie garantirt dafür, daß fe 
nicht gänzlich ihren Eltern verloren geben. Ob 
und welche Gebühren eventuell für Pflege und 
Aufſicht von den Eltern beim Abholen der Kin⸗ 
der zu erlegen wären, wollen wir hier nicht weiter 
erörtern, meinen aber, daß obenein die Forderung 
einer Erſtattung der Pflegekoſten gerechtfertigt 
wäre. 


— Die Verwaltung der Reichsdomänen in 
Radom macht bekannt, daß in nächſter Zeit fol⸗ 
gende Lieitationen zum Verkaufe von Holz 
in den nachſtehend genannten Regierungsinſtitutio⸗ 
nen ſtattfinden: 

Am 20. Juli (1. Auguſt) in der Kanzlei 
der Gemeindever waltung von Ra⸗ 
doszyce, Kreis Konsk, aus den Przedborskier 
Wäldern, von der Summe 11,637 Rubel; 

am 17. (29. Auguſt in der Kanzlei der 
Lagower Gemeinde verwaltung, Kreis 
Opatow, aus den Lagower Wäldern, von der 
Summe 2103 Rubel; 

am 24. Juli (5. Auguſt) im Magiſtrate 
der Stadt Kielce, aus den Kielcer Wäl⸗ 
dern, von der Summe 8586 Rubel; 

am 31. Juli (12. Auguft) im Magiſtrate 
der Stadt Chmielnik, aus den Szyd⸗ 
lower Wäldern, von der Summe 24,382 Rbl.; 

am 17. (29. Juli in der Kanzlei der 
Jendrzejewer Gemeinde ⸗Verwal⸗ 
tung, aus den Maloger Wäldern, von der 
Summe 64,998 Rubel; 

am 26. Juli (7. Auguft) in der Kanzlei 
der Nowo⸗Alexandrjaer Gemein de⸗ 
Verwaltung, aus den Wäldern von Nowo⸗ 


Alexandrja, von der Summe von 26,425 Rubel; 


am 17. (29.) Juli im Magiſtrate der 
Stadt Chelm, aus den Chelmer Wäldern, 
von der Summe 67,605 Rubel; 
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Freitag, den 14. (26.) Juli. 


1895. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die Erbin von Abbot - Laitle. 


Original- Roman von F. Klinck⸗Cütetsburg. 


Erſt gegen Mittag begab er ſich nach Abbot⸗Caſtle. Sein Herz 
klopfte etwas, als er den kurzen, ſteilen, ſteinigen Weg hinabſchritt. 
Auch heute ſah das alte Schloß nicht freundlicher aus, viel Hunderte 
von krächzenden Dohlen umkreiſten das alte Gemäuer, das ihnen eine 
willkommene Heimath bot. Er kam unbehindert in den Schloßhof, 
in welchem er einen Knecht beſchäftigt fand, einen alten, unanſehn⸗ 
lichen Wagen unter Dach zu ſchaffen. Die Thüren, durch welche er 
das Fuhrwerk lenkte, hingen kaum noch in ihren Angeln, durch zahl⸗ 
reiche, zerbrochene Fenſterſcheiben in dem großen Rundbau konnten 
Sturm und Regen freien Einzug finden. Harry Ruthbert mußte an 
ſeine eigene Beſitzung denken, die er vor nicht ganz langer Zeit in 
einem ähnlichen Zuſtand aufgefunden. Auch auf Abbot⸗Caſtle würde 
noch ſehr viel zu retten ſein, wenn tüchtige Hände ſich bereit finden 
ſollten, das Rettungswerk in Angriff zu nehmen. 

Der Knecht hielt ſogleich in ſeiner Beſchäftigung ein, als ſein 
Blick dem Fremden begegnete, und in demſelben lag ein eigenthüm⸗ 
licher Ausdruck, welcher Verwunderung und Neugierde verrieth. Es 
war ein ältlicher Mann, der jetzt näher kam, Lord Ruthbert nach der 
Urſache zu fragen, die ihn nach Abbot⸗Caſtle führen könne. 

„Ich möchte Sir Lionel Connor ſprechen.“ 

Der Mann ſchüttelte ungläubig mit dem Kopfe. 

„Was könnten Sie von Sir Connor wollen? Er iſt ein alter 
Mann, der nicht mehr ganz klar in ſeinem Kopfe iſt“, ſagte er. 

Ich muß trotzdem mit ihm zuſammentreffen, denn ich habe ihm 
ſehr Wichtiges mitzutheilen. An wen wende ich mich? Sie können 
mich nicht zu Sir Connor führen?“ 

„O, ich kann es ſchon.“ Er muſterte den Fremden von Kopf 
bis zu Füßen. 

„Gehören Sie zu dem Advocaten — Sie wiſſen doch der — der 
Schuld iſt, daß unſere Miß unter den Eiſenbahnzug gekommen iſt?“ 
fragte er argwöhniſch. 

„Nein, dazu gehöre ich nicht“, gab Lord Ruthbert in der ſehr 
richtigen Auffaſſung zurück, daß dieſe Zuſicherung ihm Thor und Thür 
öffnen werde. 

„Dann kommen Sie. Sagen Sie auch nichts von Mr. Prim⸗ 
roſe. Sir Connor geräth gleich in einer unheimliche Wuth, wenn er nur 
den Namen hört, dann können Sie nichts mehr mit ihm an⸗ 
fangen. 

Indem er ſo ſprach, begann er eine ſchmale, kleine ſteinerne 
Wendeltreppe hinanzuſteigen und winkte Lord Ruthbert, ihm zu folgen. 
Abbot⸗Caſtle ſah im Innern keineswegs ſo unheimlich und verfallen 
aus, wie von außen, wenigſtens nicht der Theil deſſelben, durch welchen 
Lord Ruthbert jetzt kam. Es mußten noch in neuerer Zeit Ver⸗ 
beſſerungen darin vorgenommen ſein. Die ſchönen Thüren von Eichen⸗ 
holz, die auf eine große Zimmerreihe deuteten, an welchen man vor⸗ 
über kam, waren in neuer, dunkler Politur, der Stuck an der Decke 
des lauggeſtreckten Corridors war nirgend abgebröckelt, auch bemerkte 
man einen Geruch von friſcher Farbe. 

„Eure Herrlichkeit wollen hier einen Augenblick ſich gedulden“, 
ſagte Lord Ruthbert's Begleiter, am Ende des Corridors ſtehen blei⸗ 
bend. „Sir Lionel Connor liebt nicht überraſcht zu werden, es iſt 
auch möglich, daß er noch nicht aufgeſtanden iſt, da er mit jeinet Zeit 
nichts anzufangen weiß.“ 

Unmittelbar nach dem Eintritt des Mannes durch die letzte der 
Thüren hörte Lord Ruthbert eine kreiſchende, weinerliche Stimme, die 
gleich in ein Schluchzen überging und einer Frau zugehörig ſein konnte. 
Dann wurde die Thür wieder geöffnet, und ein kleiner Mann erſchien 
auf der Schwelle. 


116. Fortſetzung.] 


„Wer ſind Sie, was wollen Sie? Ich habe wirklich nichts 
ü Alle Leute denken, ich bin reich, weil ich — 
weil ich —“ j 

Her fuhr er ſich mit der Hand über die Augen und abermals 
ſchluchzte er auf. 

„Ich komme nicht, irgend Etwas von Ihnen zu erbitten, Mylord“, 
ſuchte Lord Ruthbert den alten Mann zu beruhigen, deſſen Erſchei⸗ 
nung und Gebahren ihm Mitleid einflößte, ſo wenig derſelbe auch ein 
ſolches verdienen mochte. „Sie haben ein großes Unglück erfahren 
und ich komme, Ihnen etwas mitzutheilen, das Ihnen vielleicht 
Freude machen wird. 

Sir Connor ſah ihn forſchend an, es lag etwas Liſtiges in den 
funkelnden Augen, die gar nichts von dem Alter verriethen, das ſich 
in der Haltung und Gebrechlichkeit ſeiner ſonſtigen Perſon zu erken⸗ 
nen gab. 

1 machen, Sie? Was in aller Welt könnte wohl einem 
alten Manne wie mir Freude machen? Aber“ — hier öffnete er die 
Thür ein wenig weiter und machte mit der Hand eine Bewegung, 
mit welcher er Harry Ruthbert zum Eintreten aufforderte. — „Sie 
ſehen nicht aus, als ob Sie Böſes im Schilde führten. Wer 
ſind Sie?“ 

„Mein Name iſt Harry Ruthbert“, entgegnete dieſer, der Auf⸗ 
forderung Folge leiſtend. 

„Ruthbert? Ruthbert? 
Sir Malet Ruthbert?“ 

„Ich bin ſein Enkel. 

„Das freut mich wirklich — es freut mich. Sir Malet war 
ein guter Kerl, aber zu großmüthig. Schade um ihn. In ſein Geld 
haben ſich Leute getheilt, die es nicht verdienten. Wovon leben Sie? 
Bitte, wollen Sie ſich nicht ſetzen? Ich möchte etwas von Sir Malet 
hören. Ich habe mich einſt ſeinen guten Freund genannt, und wenn 
er nur ein wenig auf mich gehört hätte, würde er ein reicher Mann 
geblieben ſein, aber — da war nichts zu helfen. Er gab und ſeine 
Söhne auch, und dann — e been d Niemand gab ihm etwas wie⸗ 
der auf feine alten Tage, fie hatten Alle vergeſſen, daß er ihnen mit 
vollen Händen gegeben hatte, mochten ſie nun in Noth geweſen oder 
von einem filzigen Vater knapp gehalten ſein. Er mußte zuſehen, 
wie er fertig wurde, und hat viel von ſeinem mütterlichen Erbtheil 
hergeben müſſen. Dann kamen ſeine Söhne an die Reihe. Sie 
waren nicht beſſer als Sir Malet, und Sie — wovon leben Sie? 
Haben Sie noch Brüder?“ 

„Nein, meine Brüder ſind todt. Ich lebe auf Ruthbert⸗Hall“, 
entgegnete Harry Ruthbert, der mehr Mitleid als Verdruß über die 
wunderliche Art des alten Mannes empfand. Dann fügte er aber 
hinzu, um dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben, denn er 
wünſchte dringend, ſeiner Aufgabe ſich zu entledigen: Mylord Connor, 
mich führt eine ſehr ernſte Angelegenheit zu Ihnen.“ 

Sir Connor dachte einen Augenblick nach, dann machte ſich in 
ſeinem Geſichte ein eigenthümlich liſtiger Ausdruck bemerkbar, als ob 
ihm plötzlich etwas eingefallen ſei. 

„Haben Ihnen die Leute gejagt, daß ich Geld habe?“ fragte er 
lauernd. 

„Mich kümmert Ihr Geld ſehr wenig, Mylord. 
ganz gleich ſein und ich bin nicht neugierig.“ 

Harry Ruthbert fühlte ſich nun doch etwas unangenehm berührt, 
er mochte die Gedanken des alten Mannes errathen, welche dahin gin⸗ 
gen, daß Sir Malets Enkel ſich jetzt an ihn zu wenden beabſichtige, 
wie er ſich vor langen Jahren wiederholt und nicht erfolglos an den⸗ 


Sind ſie vielleicht ein Abkomme von 
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ſelben gewandt hatte, um von ihm nicht unerhebliche Summen zu | 
borgen, die jener nie wieder empfangen hatte — es war nicht 
Mode geweſen, Sir Ruthbert Geld wieder zu erſtatten. 

„Sie haben einen großen Schmerz erfahren, Mylord. Sie haben 
ein ſchweres Unglück zu ertragen gehabt“, fügte er hinzu, als der alte 
Mann jetzt ſchwieg, indem er darüber nachdachte, was Lord Ruthbert 
von ihm wolle, da es den Anſchein hatte, als frage er wirklich nicht 
nach ſeinem Gelde. 

„Sie ſprechen von meiner Enkelin?“ fragte er dann, und 
wieder lag der forſchende, liſtige Ausdruck in ſeinen Augen. 

„Ja, ich ſpreche von Miß Mary Connor, und ich hoffe, Mylord, 
ich bringe Ihnen gute Nachrichten. 

„Was können Sie mir noch für gute Nachrichten von ihr brin⸗ 
gen, Sir? Die beſte war, daß ſie aus der Welt iſt.“ 

Lord Ruthbert's Stirn zog ſich kraus. Er zitterte vor tiefernſter 
Empörung bei dieſen Worten und vergaß alle guten Vorſätze in Bezug 
auf die Vorſicht, mit welcher er ſeine Eröffnungen hatte machen 
wollen. 

„Ich glaube nicht, Mylord, daß die Todesnachricht von Ihrer 
Enkelin das Beſte war, was man dem Großvater hätte zu Theil 
werden laſſen können. Der Name „Connor“ hat ſeinen guten Klang 
verloren. Meiner Anſicht nach würde es das Beſte ſein, wenn dieſer 
wieder hergeſtellt werden könnte.“ 

Der alte Mann ſeufzte, aber er ſagte nichts. Er ſtand von ſeinem 
10 auf und ging an den Holzkaſten, um ein paar mächtige Scheite 
in das große Feuer, welches in dem altmodiſchen Kamin brannte, 
zu werfen. Dann erſt ſagte er: 

„Es hat gar keinen Zweck, ſich mit Dingen zu plagen, die zu 
nichts mehr führen können. Ihr Name ſteht mit goldenen Lettern 
auf ihrem Grabſtein, da kann ihn Jeder leſen und ſie mögen ſehen, 
daß ich mir aus der ganzen Geſchichte nichts mache, daß ich nichts von 
Allem glaube, was ſchlechte Menſchen ſich erſonnen haben. Das arme 
Kind! O, es war eine Schande, fo etwas von ihr zu ſagen, ihr fo 
etwas zuzutrauen. Sie konnte keiner Fliege ein Leid zufügen. Spre⸗ 
chen Sie nicht mehr von ihr, Sir, ich kann es nicht anhören. Ich 
hatte mir alles ſo ſchön ausgedacht, wenn ſie wiederkommen würde, 
das Schloß ſollte ganz reſtaurirt werden, und dann — dann wollte 
ich dem nichtswürdigen Grafen Saunders zeigen, daß Lionel Connor's 
Enkelkind ſich um ſein Geld nicht zu kümmern braucht, daß es — 
aber laſſen Sie mich nicht mehr davon ſprechen — es iſt alles vorbei.“ 

„Ich hoffe nicht“, ſagte Harry Ruthbert durch den ſichtlichen 
Schmerz des alten Mannes wieder ungleich milder geſtimmt, obwohl 
derſelbe keineswegs dem vermeintlichen Tode ſeiner Enkelin entſprang. 
„Sir Connor, was würden Sie ſagen, wenn Miß Mary noch unter 
den Lebenden wäre?“ 

Der alte Mann ſchüttelte nur mit dem Kopfe. Er gab ſich 
auch keine Mühe, über die Worte weiter nachzudenken. 

„Laſſen wir das. Ich finde es nicht einmal beſonders freundlich 
von Ihnen, mich an etwas zu erinnern, das am beſten vergeſſen 
bliebe.“ 

„Mylord, ich bitte Sie ernſtlich, die Sache von einer anderen 
Seite auzufaſſen“, ſagte Lord Ruthbert, welcher erkannte, daß er nur 
auf geradem Wege zu ſeinem Ziele gelangen könne. „Man hat eine 
Leiche nach Abbot⸗Caſtle gebracht, welche nicht die ſterbliche Hülle Ihrer 
Enkelin iſt. Miß Mary Connor lebt noch, die Nachricht von ihrem 
Tode beruhte auf einem großen Irrthum. Nicht fie iſt bei dem Ei⸗ 
ſenbahnunglück von dem Tode ereilt worden, ſondern Miß Lilian 
Smith, und ihre Leiche hat man nach hier gebracht.“ 

Die Mittheilungen machten allerdings Eindruck auf 
Connor, aber doch nach einer ganz anderen Seite hin, als Harry 
Ruthbert erwartet hatte. Der alte Mann erwog Zweierlei: Ob nicht 
Betrüger ihn umgarnen wollten und das Erbe Mary Connor's an 
ſich reißen, dann aber, welche unnöthigen Koſten er ſich verurſacht 
haben würde, wenn Lord Ruthbert's Mittheilungen in der That auf 
Wahrheit beruhen ſollten. 

Indem er Lord Ruthbert mißtrauiſch anſah und muſterte, ſagte 
er ſich, daß dieſer Mann ſelbſt mit einem Betruge nichts zu thun 
haben könne. So fragte er nur: 

„Sind Sie Ihrer Sache ſicher?“ 

„Ganz ſicher Mylord. Miß Mary Connor lebt. 
drei Tagen mit ihr geſprochen.“ 

Lord Ruthbert bereute nun doch, ſo raſch vorgegangen zu ſein, 
aber es muß zu ſeiner Entſchuldigung dienen, daß er nicht geglaubt 
hatte, Sir Lionel aus ſeinem Gleichmuth aufrütteln zu können. Nun 
bemerkte er, daß ſeine Worte doch einen tiefen Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht. Er ſaß zuſammengeknickt und zitternd da, ein Bild vollkom⸗ 
mener Hülfloſigkeit, während er mit einen ängſtlichen Ausdruck auf den 
Mann blickte, der ihm eine ſo wunderbare Mittheilung machte. 

„Sie ſelbſt, Sir?“ fragte er. 
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Hülfloſigkeit, den er vorhin auf Lord Ruthbert ausgeübt. 
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„Ja, ich ſelbſt.“ 

„Warun iſt ſie nicht hier?“ 

„Sie glaubte nicht, daß ſie Ihnen nothwendig ſein würde“, ent⸗ 
gegnete Harry Ruthbert, dem es eine Thorheit dünkte, in dieſem Falle 
mit der Wahrheit zurückzuhalten. 

„Wo iſt ſie?“ 

„Bei Mrs. Ethel Gray in Violet⸗Valley.“ 

„Wo iſt Violet⸗Valley? Ich weiß nichts von Mrs. Ethel Gray 
und nichts von Violet⸗Valley.“ 

Sir Lionel Connor ſchien mit jedem weiteren Wort an Ruhe, 
die er nur vorübergehend verloren, und Ueberlegung zu gewinnen. 
Er machte durchaus nicht mehr den Eindruck von Weinerlichkeit und 
Er hatte 
ſich aufgerichtet und blickte ſeinem Gegenüber erwartungsvoll in das 
Geſicht. 

„Mrs. Gray tft eine achtzigjährige Dame, welche in einer Cottage 
in Violet⸗Valley, das etwa eine Stunde von Ruthbert Hall entfernt 
liegt, mit ihrer Dienerſchaft wohnt. Die verunglückte Miß Lilian 
Smith war eine Nichte der alten Dame, zu welcher ſie reiſte, als ſie 
von dem Tode ereilt wurde. An ihrer Stelle brachte man Miß Con⸗ 
nor, welche gleichfalls bei dem Unfall ſchwer verwundet worden war, 
in Mrs. Gray's Haus, in welchem ſie lange Zeit krank darnieder 
lag, viele Monate.“ 

„Und warum gab man ihrem Großvater keine Nachricht davon?“ 

„Mrs. Gray iſt eine alte Dame, deren Gehör und Sehkraft 
nicht mehr normal ſind. Sie hatte ihre Enkelin, Miß Lilian Smith, 
nur als Kind geſehen, die Diener ſchaft kannte dieſelbe überhaupt 
nicht. Miß Connor's Verſicherungen, daß ſie nicht Lilian Smith ſei, 
hielt man für Fieberphantaſien. Später glaubte Miß Connor Alles 
ſeinen Gang gehen laſſen zu ſollen und ſie wurde in dieſem Vorſatz 
von Mrs. Gray, welcher ſie unentbehrlich geworden iſt, unterſtützt.“ 

„Aber warum iſt ſie jetzt nicht hier?“ 

„Sie will Mrs. Gray nicht verlaſſen, welche ihre Zukunft ſicher 
geſtellt, indem fie Miß Connor zu ihrer Erbin eingeſetzt hat. Man 
hält ſie für die Enkelin der alten Dame und ſie fühlt ſich in der 
Umgebung zufrieden.“ 

„Und was führt Sie zu mir?“ Nun war plötzlich wieder das 
Mißtrauen in dem alten Manne erwacht. „Wenn das alles ſo iſt, 
was wollen Sie dann von mir?“ fragte er nur verdrießlich. 

„Ich bitte meine Worte nicht in Zweifel bringen zu wollen“, 
entgegnete Lord Ruthbert ſehr kalt und der Ton ſeiner Stimme ver⸗ 
fehlte ſeine Wirkung nicht. „Miß Mary Connor weiß nichts davon, 
daß ich hierher gegangen bin. Mich führt nur der Wunſch her, einer 
unglücklichen und vom Schickſal ſchwer geprüften jungen Dame be⸗ 
hilflich zu ſein, ſich vor den Folgen einer traurigen Vergangenheit zu 
ſchützen.“ 

„Aber was geht das Sie an?“ 

„Sie wollen mir die Antwort erlaſſen, Mylord. Ich halte mich 
durchaus nicht verpflichtet, über dieſen Punct Auskunft zu geben. Ich 
bin nur gekommen, Ihnen die Mittheilung zu machen, daß Sie in 
einem Irrthume ſich befunden, weil Miß Connor ſelbſt, erſchreckt und 
unbeſchützt, wie ſie iſt, nie daran gedacht haben würde, ihren Groß⸗ 
vater davon in Kenntniß zu ſetzen. Meiner Anſicht nach muß aber 
früher oder ſpäter der Zeitpunct kommen, wo ſie durch ihr Schwei⸗ 
gen in Conflicte geräth, die ihr verderblich werden würden. Sie 
wollen mein Kommen als nichts weiter betrachten, als es iſt: als 
einen Act von Theilnahme, die jeder anſtändig denkende Menſch einem 
Unbeſchützten gerne gewährt.“ 

Die Worte machten wenig Eindruck auf Sir Lionel Connor, 
aber der Ton, in welchem ſie geſprochen waren, zwang ihn unwill⸗ 
kürlich, ſeiner Stimmung Gewalt anzuthun. 

„Warum haben Sie aber meine Enkelin nicht gleich zur Stelle 
gebracht?“ Dieſe Frage, welche er Lord Ruthbert vorlegte, ſchien plötz⸗ 
lich andere Gedanken nach ſich zu ziehen. Er fuhr eifrig fort: 
„Hier iſt doch ihr Platz, ſie gehört zu mir. Sie muß gleich zu mir 
kommen.“ 

„Ich möchte mir die Bemerkung erlauben, Mylord, daß ich es 
unangebracht halten würde, ſie von einem Ort zu entfernen, wo ſie 
ſich ſehr zufrieden fühlt. Sie lebt dort in vollkommener Abgeſchie⸗ 
denheit als Mrs. Gray's Enkelin. Niemand weiß von ihrem trau⸗ 
rigen Schickſale, Niemand erinnert ſie an dafjelbe, Alte Wunden 
aufzufriſchen, dürfte nicht wohl gethan ſein, ſie hat ſehr unter der 
Härte der Menſchen gelitten. Sie würde es nicht ertragen, wieder 
unter ihnen zu leben, ſo lange auf ihrem Namen der Schatten eines 
dunklen Verdachtes laſtet. Es muß ein anderer Weg geſucht werden, 
ihre Zukunft beſſer zu geſtalten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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am 31. Juli (12. usul im Magi⸗ 
ſtrate der Stadt Biala, Gouv. Siedlec, 
aus den Janower Wäldern, von der Summe 
20,538 Rubel; 

am 24. Juli (5. Auguſt) im Magiſtrate 
der Stadt Parczew, Gouv. Siedlec, aus 
den Parczewer Wäldern, von der Summe 15,559 
Rubel, Vadium 20% der Licitationsſumme. 

— Die diesjährige Generalverſamm⸗ 


| lung des hieſigen Cycliſtenvereias fand vorgeftern 


Abend 9 Uhr unter ſehr zahlreicher Betheiligung 
im Klubhauſe ſtatt. Als erſter Gegenſtand der 
Tagesordnung wurde die Ballotage erledigt. Es 
wurden zwei Mitglieder neu aufgenommen, Herr 


Robert Reſiger an Stelle des austretenden 
Präſes zu dem Ehrenamte gewählt. Ferner wur⸗ 


den an Stelle der Herren Emil Patz und 
Emil Eiſert, welche aus dem Komitee ſchieden, 
Herr Alfred Zoner zum Schriftführer, und 
1 4 Ddcar Teſchich zum Kaſſirer gewählt. 
n die Wahlen ſchloß ſich eine Beantwortung des 
Fragekaſtens. Eine längere Debatte führte die 
Rennbahnfrage herbei, der definitive Beſchluß dar» 
über wurde bis zur nächſten Verſammlung ver⸗ 
tagt, und vorläufig eine Kommiſſion von 8 Mit⸗ 
liedern ernannt, welche die Vorarbeiten erledigen 
ful. Schluß der Verſammlung um 11 ½ Uhr. 
— Vom Kinderbettel. Beim Beſuche 
ewiſſer Lokale wird man häufig von bettelnden 
Rindern A Nen welche durchaus nicht den 
Eindruck der Noth machen, aber durch ihr Ge⸗ 
bahren den Anſchein erwecken wollen, als fehle es 
ihnen am nöthigſten. Sie klagen, daß ſie hungern 
und ſchon lange nichts gegeſſen hätten. Wenn 
man dies nicht beachtet, verlegen ſie ſich aufs 
Bitten und wiſſen ihre Anliegen ſo geſchickt an⸗ 
ubringen, daß man den Beutel zieht und ein 
eldſtück opfert. Dann verſchwindet der kleine 
Schelm, ſucht das nächſte Lokal auf, um hier das 
nämliche Manöver in Scene zu jegen, und lacht 
ſich endlich eins ins Fäuſtchen, wenn der Abend 
herangekommen und der Ettrag ein reichlicher ger 
weſen if. Wo der Vettel nichts einbringt, wird 
ein kleiner Handel angelegt und unter einer an⸗ 
deren Form das entehrende Gewerbe fortgeſetzt. 
Es liegt klar auf der gm dag nichts jo ſehr 
demoraliſirt, als der ettel unmündiger Kinder, 
Im Grunde kann man ihnen daraus keinen Vor⸗ 
wurf machen, weil ſie in den meiſten Fällen von 
Erwachſenen oder gar von den Eltern zu dem 
traurigen Beruf angehalten werden. Will man 
das Uebel gründlich beſeitigen und die Kinder 
beſſern, ſo gebe man ihnen einfach nichts, beſon⸗ 
ders aber nicht in öffentlichen Lokalen. 
Vom Wetter. Von vorgeſtern Mitta 
bis geſtern Morgen iſt das Thermo meier erhebli 
geſtiegen, in 20 Stunden von 11 auf 200, alſo 
9 R. Dieſer Witterungsumſchlag ſteht unzwei⸗ 
felhaft mit dem Mondwechſel in Zuſammenhang, 
der bekanntlich vorgeſtern eingetreten iſt. Soweit 
das Apge blickt, zeigt ſich der Horizont heiter, 
und ohne die geringſte Neigung zu Gewitterbil⸗ 
dungen. Es 0 nicht zu erwarten, zumal ein 
leichter Südweſtwind weht, daß die Temperatur 
noch erheblich ſteigen und übermäßige Hitze ſich 
entwickeln wird. 
und der normalen Temperatur dürfen wir nun 
auf eine Reihe ſchöner Tage gefaßt fein. Eben ſo 
wenig iſt für die nächſte Zeit an Regen zu denken. 
— Die Petersburger Filiale der 
eleetrotechniſchen Firma von Siemens 
und Halske ſoll ſich, wie einige Blätter melden, 
zur Zeit bei den Behörden um die Genehmigung 
für die Einführung electriſcher Werke in Lodz 
zwecks Beleuchtung der Straßen, Fabriken, Hotels 
ſ. w. 3 Es an ſogar, 1 Zen 
ungen verſprächen ein günſtiges Reſultat. Was 
daran Be ift, wirb rn fein. Wir 
würden uns aber mit vielen unſerer Mitbürger 
freuen, wenn unſere Stadt über kurz oder lang in 
die Reihe der electriſchen Städte treten würde. 
Das electriſche Licht hat vor anderem Licht große 
Vortheile voraus, wenn erſt einmal die grund⸗ 
legenden Anlagen, wie Maſchinenhäuſer für Accu⸗ 
mulatorenbetrieb, die Straßenleltungen u. ſ. w. 
vorhanden find, Es leuchtet beſſer und kommt 
nach einigen Jahren bei zunehmender Verbrei⸗ 
tung nicht viel theurer als Gas licht. 
liche Concurrenz bereitet es dem Gaslicht daher 
nach langen Zeiträumen Die Beſorgniß 
aber, daß es die Gasanftalten und den Gasber⸗ 
brauch verdrängen werde, iſt hinfällig. Man 
wird den geringeren Verbrauch von Leuchtgas ſehr 
leicht auf andere Weiſe wieder einholen, zum 
Beispiel durch Benutzung des Gaſes zu Helz⸗ und 
Kochzwecken u. ſ. w. Mit der eleckriſchen Be⸗ 
leuchtung innig zuſammen hängt auch der electri⸗ 
che Großbetrieb im Allgemeinen. Es giebt ſchon 
ute viele Fabriken im In⸗ und Auslande, welche 
mit electriſchen Motoren arbeiten laſſen. Das 
ſelbe ift der Fall bei mehreren großen Gütern, 
welche, um bei der Ernte an Löhnen und Arbeit 
zu ſparen, Getreide mittelſt electziſcher Maſchinen 
dreſchen laſſen. Ueberall find die Erfolge derart 
günſtige, daß an eln Wiederaufgeben der Electri⸗ 
zität garnicht zu denken iſt. Speculative Bau⸗ 
unternehmer benutzen die Electrizität ſogar bon 
ur Beltuchtung der Bauplätze und zuͤt Hebung 
chwerer Sſeinmaſſen bei Brücken⸗ und Kirchen⸗ 
bauten u. d. m. In der Zeit der kurzen Tage 
wird dadurch den Arbeitern ermöglicht, ihren 
Verdienſt 10 erhöhen. Für die Nachtarbeil in 
den Fabriken giebt es garnichts Beſſeres als 
electriſches Licht. Es iſt falſch, anzunehmen, daß 
es in irgend einer Weile auf die Geſundheit 
ſchädlich wirke. Wer das gente noch behaupfet, 
iſt zu 0 Freilich koſtet eine erſte Anlage 
viel Geld, aber durch größere Betheiligung wird 
eine größere Rentabilität, wie bei Gas geſchaffen 
und ſehr bald eine (Amortiſatin der Ausgaben 


Infolge des günſtigen Windes 


Eine wirk⸗ 
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herbeigeführt. Je ſchneller ſich größere Gemein⸗ 
den für Einführung der electriſchen Beleuchtung 
entſcheiden, deſto beſſer iſt es für ſie. Vorhan⸗ 
dene Anlagen für Gaslicht und Gas verbrauch 
werden nicht überflüſfig, das muß bei der Ent⸗ 
ſcheidung ebenfalls berückſichtigt wer den. 

Zur Waſſerfrage. Einem jeden Ein» 
wohner von Lodz iſt es wohl bekannt, was für 
eine ungeheure Bedeutung für unſere Stadt das 
Waſſer hat. In der letzten Nummer des „Ao⸗ 
Asuncriä Iucroxp“ iſt ein diesbezüglicher Arti⸗ 
kel enthalten, deſſen Autor, Herr W. Pawlowski, 
folgendes darüber ſchreibt: Infolge der vielen 
Klagen über das beſtändige Sinken des Waſſer⸗ 
ſtandes in den arteſiſchen Brunnen wird die damit 
verbundene Nothwendigkeit der Verlegung von Fa⸗ 
briken und Arbeiterwohnungen außerhalb der 
Stadt in den betheiligten Kreiſen immer ernſter 
in Erwägung gezogen und find jetzt bereits meh⸗ 
rere Fabrikanten gezwungen, zur Aufbewahrung 
und Erweichung des für ihre Keſſel nothwendi⸗ 
gen Waſſerquantums ſich künſtlicher Mittel zu 
bedienen. Das befte Mittel, Lodz in genügender 
Weiſe mit Waſſer zu verſorgen, wäre die Her⸗ 
ſtellung eines Canals von der Weichſel; dieſes 
Projekt iſt aber der enormen Koſten wegen ſchwer 
ausführbar. Ueberdies giebt es noch ein zweites 
und weit einfacheres Mittel, ein genügendes 
Quantum Waſſer zu erhalten, nämlich das Auf⸗ 
fangen des Regenwaſſers in Ciſternen. Als Bei⸗ 
ſpiel der Verſorgung größerer Städte mit Regen⸗ 
waſſer führt der Autor Odeſſa an. Dieſe Stadt 
hat bis vor kurzem ſich ausſchließlich des Regen⸗ 
waſſets bedient und trotz der neuerdings fertigge⸗ 
ftelten Waſſerleitung, vermittelſt welcher auf eine 
Entfernung von 40 bis 45 Werſt das für die 
Stadt nöthige Waſſer aus dem Dniepr⸗Liman 
hergeleitet wird, bedienen ſich dennoch auch noch 
jetzt viele Einwohner des Ciſternenwaſſers. Das 
Quantum des durch Ciſternen zu exlangenden 
Regenwaſſers feſtzuſtellen, muß Spezialiſten vorbe⸗ 
halten bleiben, doch glaubt der Autor, daß bei 
dem großen Mangel an Waſſer hier kein Mittel 


zur Erlangung deſſelben unverſucht gelaſſen wer⸗ 


den ſollte, umſomehr, da das Regenwaſſer frei 
von organiſchen Beſtandtheilen iſt und ſich daher 
9 für die Speſſung der Dampfkeſſel 
eignet. 


— Mit dem Aufſtellen der Gerüſte 
an Häuſern, zu deren Abputz u. ſ. w. wird häufig 
mit großer Rückſichtsloſigkeit gegen das Publikum 
1 Obwohl der Bürgerſteig abgeſperrt 
wird, geſchieht die Handhabung der Gerüſtleitern, 
die bekanntlich von ziemlicher Höhe und Schwere 
find, mit einem unverantwortlichen Leichtſinn. Ein 
bis zwei Mann richten dieſelben, ohne jeglichen 
Schutz für das vorübergehende Publikum getroffen 
zu haben, in die Höhe. Oben an irgend einem 
Fenſter erſcheint, wenn die Aufrichtung ohne Un⸗ 
oder Zwiſchenfall geſchehen, ein Arbeitet, und 
zieht das Monſtrum von Leiter mit allerlei hals 
brecheriſchen Bewegungen zu ſich heran. Iſt der 
Mann nicht ſtark oder vorſichtig genug, ſo kann 
die Leiter ſeinen Händen ſehr leicht enigleiten; fie 
ſchlägt dann mit voller Wucht auf der Straße 
um, und führt neben einer Panik unter Umſtän⸗ 
den ſehr unangenehme Beſchädigungen und Ver⸗ 
letzungen herbei. Wenn ſolche Unfälle nicht häu⸗ 
figer vorkommen, ſo liegt dies daran, daß die 
meiſten Gerüſte eben am frühen Morgen aufge⸗ 
richtet werden, wenn der Verkehr weniger ſtark 
iſt. Allein überall läßt ſich dies nicht bewerk⸗ 
ſtelligen, und in vielen Fällea haben wir geſehen, 
daß eine andere Tageszeit in Anſpruch genommen 
werden mußte. Wo dies aber geſchieht, da ſollte 
mehr Vorſicht beachtet werden. 

— Auf die vielfachen Gefahren, die 
beim Baden an behördlich auf ihre Tiefe und 


ſonſtige Beſchaffenheit nicht unterſuchten Gewäſſern 


beſtehen, haben wir neulich in einem Artikel 
aufmerkſam gemacht. Heute geht uns aus dem 
Leſerkreiſe eine Zuſchrift zu, welche einen neuen 
Punkt berührt. Man ſchreibt: 

„In dem beim Rudaer Walde gelegenen Teiche 
beftuden ſich gegenwärtig ſehr viel Schlingpflanzen 
und kann dies für ahnungslos Badende ſehr ver⸗ 
hängnißvoll werden. Pro Derjon wird für jedes. 
maliges Baden 15 Kop. erhoben, und hat dann 
der Betreffende das zweifelhafte Vergnügen da⸗ 
für, ſich in einer circa 10 Meter langen und faſt 
ebenjo breiten Waſſerfläche umherzutummeln, 
troßdem er noch große Strecken Waſſer vor ſich 
ſieht. In dieſem zum Teiche verhältnißmäßigen 
kleinen Baderaum iſt man vor unliebſamen Be⸗ 
rührungen mit Schlingpflanzen nicht ganz ſicher 
und kann ich nur jedem Badenden rathen, vor dem 
Hineinſteigen ins Waſſer ſein Teſtament zu machen. 
Bitte, geehrte Redaction, überzeugen Sie ſich 
ſelbſt, ob dies nicht wahr iſt; Sie werden auch 
zu dem Reſultate kommen, daß es für die allge⸗ 
meine Sicherheit der Badenden beſſer wäre, eine 
größere Strecke gründlichſt zu ſäubern und dann 
dieſelbe durch hinübergeſpannte Seile kenntlich zu 
machen, oder aber auch das Badehaus vollfiändig 


zu ſchließen. 
Mit vorzügißer Hochachtung 


Wir pflichten dieſen Anſichten vollkommen 
be und wünſchen, daß baldigſt eine Aenderung 
eintritt. 

— Herr Bankier M. Tykoeiner theilt 
mittels Rundschreibens mit, daß er feinen Mit⸗ 
arbeitern, den Herren Bernhard Büberſtein und 
Bernhard Perlmutter, Collectiv⸗Proturra er⸗ 
theilt habe. 

— Ueber die Zerſtörung von Vogel⸗ 
neſtern theilt der franzöſiſche Zoolog Rene 
Martin, wohl durch den Vogelſchutzeongreß in 
Paris dazu veranlaßt, der „Revue Scientifique“ 


einige von ihm und jeinem Collegen Xaver Ras⸗ 


pail angeſtellte Beobachtungen mit. Nach Dar⸗ 
win kommen von 20 jungen Singvögeln 17 noch 
iu demſelben Jahre um, in dem ſie geboren wer⸗ 
den, und nur zwei oder drei überleben und 
flanzen ſich im nächſten Jahre fort. Dieſes hohe 

erhältniß von 17 Todten auf 20 Geborene 
ſcheint nicht übertrieben, wenn man die mannich⸗ 
nr Urſachen der Vernichtung der jungen 

ögel in Betracht zieht. Von dieſen Urſachen 
erörtert Martin nur eine, die Zerſtörung der 
Neſter durch gewiſſe Thierarten. Die Beobach⸗ 
tungen, die Raspail in einem kleinen Park ans 
ſtellte, ergaben, daß von 67 Neſtern 41 durch 
Katzen, Eichhörnchen, Haſelmäuſe, Elſtern und 
Heher 9 8 wurden; eines ſoll ſogar von 
einem Igel zerſtört, ein anderes von einem Raub⸗ 
vogel fortgeführt worden ſein. Die Katze, der ge⸗ 
fährlichſte Feind der Vögel, hatte den Inhalt von 
14 Neſtern verſchlungen, obwohl in dem fragli⸗ 
chen Park die Kaßen erbarmungslos verfolgt 
wurden. Es giebt aber noch andere Thiere, die 
nach den von Martin in Berry und Poitou ger 
machten Wahrnehmungen unter den Singvögeln 
in erſchteckender Weiſe aufräumen. Das find die 
Wieſel, die Nattern und beſonders die Vipern. 
Wiederholt hat Martin beobachtet, wie die Vipern 
die jungen Vögel einen nach dem andern aus dem 
Neſte holten; zuweilen überraſchte er auch ein 
Wieſel, das vor ihm ins Gebüſch entwiſchte, und 
an der Stelle, wo es überraſcht worden war, 
lagen Junge oder Eier der Nachtigall oder der 
Ammer auf der Erde neben einem zerfetzten 
Neſt. Aus Martin's und Raspail's Beobachiun⸗ 
gen geht hervor, daß von 100 Singvögeln, wie 
Amſeln, Dompfaffen, Finken, Grünlingen, Am⸗ 
mern, Nachtigallen, Grasmücken 65—70 in folgen⸗ 
dem Verhältniß getödtet werden: Von Katzen 
wenigſtens 15, von Elſtern und Hehern 15, von 
Eichhörnchen 10, von Haſelmäuſen und Ratten 
10, von Schlangen 8, von Wieſeln 6, von Raub⸗ 
vögeln 3, von Igeln und Dachſen und anderen 
Thieren 1. Wenn es ſich um Neſter handelt, 
die auf hohen Bäumen errichtet ſind, ſo werden 
natürlich Heher, Elſtern und Raubvögel einen 
größeren Antheil an der Zerſtö rung haben, wäh⸗ 
rend das Verhältniß ſich auf Seiten der Schlan⸗ 
gen und der Wieſel vergrößert, wenn die Neſter 
auf der Erde erbaut find, Will man aber die 
Singvögel fügen, ſo muß man ohne Gnade die 
Kaßen, die Wieſel, die Elſtern und die Heher 
verfolgen. Dieſe find, noch mehr als die Kinder, 
die großen Neſtzerſtörer. Auch der Kuckuck ber 
mächtigt ſich einiger Singpögelneſter; jedes Weib⸗ 
chen des Kuckucks veranlaßt jährlich die Vernich⸗ 
tung von 4 bis 5 Neſtern zum Beſten ſeiner 
Jungen. Aber der Kuckuck iſt verhältnißmäßig 
wenig häufig und macht fi durch Raupenverlil⸗ 
gung in hohem Grade nützlich, jo daß er ohne 
Frage geſchont werden muß. 

— In ein neues Stadium iſt durch eine 
epochemachende Erfindung das Velocipedfah⸗ 
ren eingetreten. Petroleum, Electricität und 
Menſchenkraft wirken zuſammen, um vermittelſt 
eines Dreirades eine enorme Geſchwindigkeit zu 
erzielen. Dion und Bouton find die Erfinder 
dieſes neuen Rades, das durch Petroleum mit ei⸗ 
nem Antrieb, den Menſchenkraft liefert, und in 
Verbindung mit Elektricität getrieben wird. Die 
Hinterradachſe wird mittelſt Pedale und durch ei⸗ 
nen kleinen, hinten angebrachten Petroleum⸗Motor 
in Betrieb geſetzt. Um das neue Fahrzeug in 
Bewegung zu ſetzen, genügt es, nach einer Mit⸗ 
theilung vom Patent- und techniſchen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz, einige Male auf die 
Pedale zu treten; iſt das Rad in Bewegung, fo 
werden die Pedale wieder außer Eingriff gebracht 
und erſt dann wieder benutzt, wenn eine erhöhte 
Schnelligkeit erzielt werden ſoll. Die Entzündung 
wird durch einen electriſchen Funken bewirkt, den 
eine mit einer Inductionsrolle in Verbindung ſte⸗ 
hende Trockenbatterie liefert. Bei einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 30 km in der Stunde macht der 
Motor in der Minute 800 Umdrehungen. Das 
Petroleum wird durch eine langſam wirkende 
Pumpe tropfenweiſe zugeführt. Das Gewicht des 
Rades beträgt 40 kg. 


— Das neue Siemens ⸗Helios⸗Gasglüh⸗ 
licht gehört zu denjenigen bedeutenden und 
werthvollen neuzeitlichen Erfindungen, denen ein 
großer durchſchlagender Erfolg zweifellos beſchieden 
it, An Gasglühlichtapparaten haben wir ja wahr⸗ 
haftig keinen Mangel, allein die meiſten dieſer 
Syſteme haben ihre bedenklichen Mängel. Das 
nach umfaſſenden Verſuchs reizen und ſorgfältigen 
Prüfungen der Welt nun dargebotene Siemens⸗ 
Helios⸗Gasglühlicht aber hat ſich nach vielſeiti⸗ 
gen Proben im praktiſchen Gebrauche als eine 
ganz hervorragende Verbeſſerung im Gebiete des 
Beleuchtungsweſens bewährt, die Uebelſtände ande⸗ 


rer Syſteme find dabei vermieden und neue Vor⸗ 


züge treten im wahren Sinne „glänzend“ dabei 
hervor. Die vorgenommenen genauen photometri⸗ 
ſchen Meſſungen lieferten folgende intereſſante 
Ergebnifje: Der Helios⸗Apparat funktionirt ſchon 
beim Gasdruck von 20 Millimetern ſehr gut, 
während andere Syſteme erſt bei einem Druck 
von 30 Millimetern ihren Dienſt verrichten. Bei 
dem eben erwähnten Druck von 20 Millimetern 
hat der „Helios“ nur einen Gasverbrauch von 
90 Litern Gas pro Stunde, die anderen Apparate 
dagegen einen ſolchen von 110 — 130 Litern in 
der gleichen Zeit. Außerdem hat der Glühkörper 
des Helios eine viel längere Gebrauchs fähigkeit 
als bei den meiſten anderen Arten Glühlicht. 
Hierzu kommt eine äußerſt angenehme Lichtfarbe 
und hohe Beſtändigkeit des Leuchteffektes. Das 
Siemens⸗Helios⸗Glasglühlicht vereinigt alſo höchſte 
Leuchtkraft mit Billigkeit, exakter Funktion und 
Dauerhaftigkeit der Anlage. 


Ohne Aenderung der Gaskronen, Arme 


zc. läßt ſich der Helios ⸗Gasglühlicht⸗Brenner 
ſofort leicht anbringen und die mit dieſem Syſteme 
gemachten Erfahrungen haben alle die Erwartungen 
beſtätigt, die man auf daſſelbe ſetzte. Sachkenner 
und Fachleute haben kürzlich bei ſtark windigem 
Wetter die größere Haltbarkeit der Glühkörper, 
ſowie gleichmäßigeres, ruhigeres Brennen der 
Flammen gegenüber anderen Fabrikanten be⸗ 
ſtätigt gefunden. Für Bezug giebt die Fabrik 
patentirter Beleuchtungs⸗ und Heizapparate von 
Friedrich Siemens, Dresden Noſſenerſtraße Nr. 
1, gern weitere Auskunft. 


Kleine Chronik. 


— Die Telephon⸗Verbindung zwiſchen Brüſ⸗ 
ſel und Berlin iſt nunmehr als geſichert zu be⸗ 
zeichnen. Wahrſcheinlich ſchon vom October an 
wird eine doppelte Leitung über Köln und Aachen 
eröffnet werden. Der Telephonverkehr wird nur 
bis neun Uhr Abends ftattfinden. Die Dauer des 
Geſprächs iſt auf höchſtens drei Minuten feſtge⸗ 
ſetzt. 


— Aus Rom wird geſchrieben: König Hum⸗ 
bert hat dem Leihamte einen Beſuch abgeſtattet, 
um ſich auch da einen Begriff von dem Elende 
zu machen, das in der ttalieniſchen Capitale 
herrſcht. Beim Verlaſſen des Leihamtes ſpendete 
er 40,000 Lire zur Auslöſung der mit dem 
kleinſten Betrage — mit einer Lira — belehnten 
Pfandobjecte, deren es 35 751 im Leihamte gab! 


— Aus Paris wird geſchrieben: Mlle Labo⸗ 
rie, eine junge, früher an den folies dramatiques 
zu Paris, dann im theatre des arts zu Bor⸗ 
deaux engagirte Künſtlerin, feuerte in einer Allee 
zu Bordeaux einen Revolverſchuß auf ihren frühe⸗ 
ren Geliebten ab, ohne ihn zu treffen. Sie beſtieg 
hierauf raſch ihren Wagrn und ſchoß ſich ſelbſt 
in die Bruſt. Die Kugel ging durch das Mieder 
zwiſchen die zweite und dritte Rippe. Die Ent⸗ 
fernung des Geſchoſſes ift unmöglich; der Zu⸗ 
ſtand der Schauſpielerin iſt lebensgefährlich. Sie 
war erſt jetzt in Bordeaux angekommen und hatte 
den Geliebten zwei Mal geſprochen. Nichts ließ 
auf eine Katanrophe ſchließen. — Der Luftſchiffer 
Julhes, das Opfer des jungſten Ballonunfalles, 
iſt, vierzig Jahre alt, an den Verletzungen ge⸗ 
ſtorben. — Der Schwindler Cherblanc, welcher 
Frauen unter dem Vorwande, ihre Financirung 
zu beſorgen, große Summen herausgelockt hatte, 
wurde verhaftet. Unter ſeinen Papieren fand man 
Scheine des Herzogs Philipp von Bourbon⸗Bra⸗ 
ganza. 


— Eine der koſtſpieligſten Reiſen war die 
des letzten Bourbonen Karl X., als er 1830 
Thron und Vaterland verlaſſen mußte. Die 
Koſten dieſer Reiſe werden auf faſt 1¼ Millios 
nen Frances geſchätzt. Sechs hunderttauſend Francs 
in Gold ſchickte man ihm nach; von Rambouillet 
bis Cherbourg aber koſtete die königliche Wegzeh⸗ 
rung allein 13,738 Fres. Dazu kamen noch die 
Koſten für den Marſtall des adziehenden Königs 
mit 18,730 Frcs., Sold und Verpflegung der Leib⸗ 
garden bis Cherbourg 43,278 Fres., and der bei⸗ 
gegebenen Bedienung mit 370,760 Frcs. Rechnet 
man dazu noch die Reiſeloſten der Commiſſäre, 
die den König nach Cherbourg brachten, jo läßt 
ſich nicht leugnen, daß es fich die Franzoſen ein 
ſchönes Stück Geld haben koſten laſſen, ihren Kö⸗ 
nig los zu werden. 


— Man ſchreibt aus Paris: In einem 
pariſer Club wurde dieſer Tage von London, von 
jeinen Licht⸗ und Schattenſeiten geſprochen und, 
wie gewöhnlich, über die Ungefälligkeit geklagt, die 
das engliſche Volk den Ausländern zeigt, die ſeine 
Sprache nicht ganz beherrſchen. Zum neuen Be⸗ 
weis dafür kam folgendes Geſchichtchen heraus. 
Ein Pariſer wollte Cremorn, das Tanzlocal der 
Londoner Halb» und Viertelswelt, beſuchen. Er 
rief ein Cab, ſo gut er ſich aber auch auf eng⸗ 
liſch auszuquetſcheg ſuchte, wollte ihn der Kut⸗ 
ſcher nicht verſtehen. Endlich entſchloß er ſich, 
ſeine Worte pantomimiſch klar zu machen und 
tanzte einen tollen Cancan. „All right!“ ſprach 
der Roſſelenker, der nun zu begreifen ſchien. Der 
Franzoſe ſtieg ein. Im ſcharfen Trab ging es 
nach der Vorſtadt, weit durch unbekannte Viertel. 
Endlich hielt der Wagen vor einem ſtattlichen 
Hauſe. Zwei Diener kamen heraus, packten den 
Franzoſen beim Kragen und führten ihn in eine 
Me Er war in Bedlam, dem londoner Irren⸗ 

auſe. 


— Miß Mary Tate, eine in Amerika ges 
feierte Pianiſtin, ftarb in Connorsville, Indiano⸗ 
polis, im Alter von einundzwanzig Jahren. Ihre 
Leiche wurde, ihrem Wunſche gemaß, auf — dem 
Flügel aufgebahrt. Auf dem Claviere wurde die 
Leiche auch eingeſegnet, der Choral wurde auf 
demſelben Flügel von einem Pianiſten begleitet, 
dann der Clavierdeckel aufgehoben, die Saiten aus 
dem Kaften herausgeriſſen, die Leiche in den Kaſten 
gelegt und nachdem die Beine des Claviers ab⸗ 
geſchraubt waren, Miß Tate in dieſem Kaſten auf 
den Friedhof getragen und darin auch begraben. 
Mit dieſem Begräbniß dürfte der Record der Ver⸗ 
rücktheit erreicht ſein! 


— Eine Geſchichte, die bezeichnend iſt für 
den kleinbürgerlich beſcheidenen Sinn der Präfle 
dentin Madame Faure, wird der „W. A. 3.“ aus 
Paris mitgetheilt. Im Palais des Präfidenten 
herrſchte kurzlich nicht geringe Aufregung. Die 
Zeit des Diners war da, aber die Präſidentin ließ 
noch immer auf ſich warten. Herr Faure verlor 
feine Ruhe und ging nervös auf und ab, Nies 
mand wußte, ob der Hunger ihm ſeine Kaltblü⸗ 


tigkeit geraubt, oder ob er nach dem Diner drin⸗ 
gend zu regieren hatte. Auch die Dienerſchaft 
war ſehr ungeduldig. Der Koch klagte, daß alle 
Speiſen verderben, die Kammerjungfrau war 
unglücklich, weil durch die Saumſeligkeit der Ge⸗ 
bieterin ihr Dienſt eine ungebührliche Verlänge⸗ 
rung erfahren mußte. Der Officier vom Tage 
hatte wiederum durch die erregte Stimmung, in 
welcher ſich Herr Faure befand, zu leiden. Jede 
Minute ließ dieſer ihn zu ſich beſcheiden und be⸗ 
ſtürmte ihn mit der Frage: „Iſt die Präſidentin 
noch nicht da?“ Eine Stunde vergeht in banger 
Erwartung. Es wird doch Madame kein Unfall 
begegnet jein? Da endlich das Rauſchen eines 
Seidenkleides: Frau Faure iſt gekommen. Die 
Mienen des Präfidenten nahmen ihren gewohnten, 
heiteren Ausdruck an, Hunger und Regierungsge⸗ 
ſchäfte find vergeſſen, und mit vollendeter Liebens⸗ 
würdigkeit fragt er nach dem Grunde der Verzö⸗ 
gerung. „Ach,“ iſt die Antwort, „ich mußte jo 
lange auf einen Omnibus warten, in dem ich einen 
Platz finden konnte!“ 

— Der große amerikaniſche Erfinder Ediſon 
iſt auch ein großer Raucher. Iſt er tief in Nach⸗ 
denken verſunken, jo raucht er wohl zwanzig Ci⸗ 
garren den Tag. Iſt er weniger thatig, jo find 
etz doch zehn. Ediſon raucht ⸗ſtets ſtarkes Kraut. 
Er ſagt, ſeine Leidenſchaft habe, jo weit er wiſſe, 
ſeiner Geſundheit noch niemals geſchadet. Auch 
ſein Vater und ſein Großvater waren ſtarke Raus 
cher. Dennoch erreichte der Letztere ein Alter von 
103 Jahren. Der Großvater rauchte nicht nur, 
ſondern er kaute auch Tabak. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 23. Juli. Profeſſor von Gneiſt, 
der berühmte Staatorechtslehrer an der Berliner 
Univerfität iſt heut nach kurzen Leiden verſtorben. 
Gneiſt hat einen hervorragenden Antheil an der 
modernen Juftizgeſetzgebung des deutſchen Reiches, 
er war Mitglied zahlreicher wiſſenſchaftlicher Ge⸗ 
ſellſchaften im In⸗ und Auslande, und galt als 
eine juriſtiſche Autorität erſten Ranges. Er war 
längere Zeit Mitglied der Verwaltungsgerichts⸗ 
hofes, und übte daher auch in der Beamtenwelt 
einen großen Einfluß aus. 

Berlin, 23. Juli. Geheimrath Leyden 
hat geſtern Abend Berlin verlaſſen und ſich nach Pe⸗ 
tersburg begeben, wo er etwa zehn Tage zu verwei⸗ 
len gedenkt. Der berühmte Kliniker iſt dem 
Rufe einiger Privatperſonen gefolgt, welche ihn 
zu einer Conſultation eingeladen haben. 

Landsberg a. W., 23. Juli. Die Frau 
des Eigenthümers Schulz aus Balz, welche, wie 
mitgetheilt, am 12. Juni drei ihrer Kinder er⸗ 
würgte, erhängte ji im biefigen Gefängniß. 

Brür, 23, Juli. Der Profeſſor der Geo» 
logie Uhlig, der an der Unterſuchungen der Com⸗ 
miſſion betreffend die hieſige Kataſtrophe theil⸗ 
nahm, hat ſich einem Interviewer gegenüber jol« 
gendermaßen geäußert: Es ſei außer Zweifel, 
daß der Schwimmfandeinbruch im Annahilfſchacht 
mit der Kataſtrophe in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange ſtehe. Ein abſchließendes Urtheil über die 
Eniſtehungsurſache, namentlich über die Frage, 
inwieweit der Bergbau in Betracht kommt, könne 
nur auf Grund eingehendſter fachmänniſcher 
Uuterſuchungen gefüllt werden. Man müſſe um 
ſo vorſichtiger ſein, als ſich vielfache Privat⸗ und 
gemeinderechtliche Fragen daran knüpfen. — Die 
Erhebungen der Commiſſion ſtellen übrigens feſt, 
daß der Schwimmſandeinbruch in einem Kohlen⸗ 
abbau des Annagilfſchachtes in der Richtung ger 
gen den Schutzpfeiler der Außig⸗Teplitzer Bahn, 
über 500 Meter von der Bahnhofſtraße entfernt, 
erfolgte. Von drei in dem Abbauplan beſchäftig ⸗ 
ten Arbeitern konnten ſich zwei retten; der dritte 
dürfte umgekommen ſein. Die Commiſſion ſchließt, 
daß die Kataſtrophe zum Stillſtand gekommen tft, 
In allen Schächten wird weiter gearbeitet, aus⸗ 
genommen im Annaſchacht und im Annahilf⸗ 
ſchacht, welche erſoffen find. — Eine heute hier 
abgehaltene Verſammlung der Großactionaire der 
Brüxer Kohlenbergbau⸗Geſellſchaft beſchloß die 
Einleitung einer Hilfsnction. Sie votirte ſofort 
fünfzigtaupend Gulden; außerdem uaterſchrieben 
zwei Actionaire je fünftauſend Gulden. 


Brüx, 23. Juli. Der Statthalter von 
Böhmen, Graf Thun, langte hier an und 
unternahm einen längeren Rundgang durch die 
Stadt, wobei er die Verwüstungen und Schäden 
eingehend beſichtigte. Der Statthalter übergab 
dem Hilfscomuee einen nahmhaften Betrag zur 
augenblicklichen Hilfeleiſtung. 

Graz, 23. Juli. In ganz Ober⸗Oeſterreich 
und Steyermark richteten geſtern furchtbare Hagel⸗ 
ſchläge und Wolkenbrüche koloſſalen Schaden an. 
Mehrere Perſonen ſind durch den Blitz getödtet 
und viele Brände hervorgerufen worden. Die 
Felder find total vernichtet. 

Paris, 23. Juli. Eine Modiſtin, in der 
Rue Saint Honoré wohnhaft, verübte heute einen 
grüßlichen Selbſtmordverſuch. Sie verſetzte fi 
mit einer Hacke kräftige Schläge auf den Kopf, 
beim ſiebenten Hiebe fiel fie nieder. Ihr Röcheln 
führte die Nachbarn herbei, welche fie ins Spital 
ſchafften, wo ihr Zuſtand als hoffnungslos er⸗ 
kannt wurde. Das Motiv iſt die Treuloſigkeit 
des Geliebten. — Ein Schmied Namens Kratz, 
auf dem Boulevard Pereire wohnhaft, erwürgte 
heute Nachmittag feine Geliebte in einem Anfalle 
von Eiferſucht. Das Opfer erſtickte ſofort. — 
Der Prix de Rome für Malerei wurde dem Maler 
Laree zugetheilt. Larce iſt 1867 geboren. 

London, 23. Juli. Kaiſer Franz Joſef 
von Oeſt erreich gedenkt Ende Auguſt hier ein⸗ 
zutreffen und diei Wochen in England zu bleiben. 
Er wird zumeiſt in Balmoral im königlichen 


Hoflager verweilen, um mit dem Prinzen von 
Wales der Hirſchjagd abzuljegen. Es wird ihm, 
wie verlautet, das Chrenbürgerrecht der Stadt 


von London ertheil werden. 

London, 23. Juli. Aus Mombaſſa in 
Deutſch⸗Oſtafrika kommt die Nachricht, daß ein 
Trupp Seeſoldaten von den britiſchen Schiffen 
„Phoebe“ „Schwalbe“, „Krähe, und „Racoon“ 
mit ſudaneſiſchen und eingeborenen Soldaten den 
König Mabaraka in Gonjora angriff. Der König 
entfloh und der Ort wurde niedergebrannt. Mba⸗ 
raka hat, wie ſpätere Nachrichten beſagen, mit 
ſeinem Onkel Mbaruk Bin Raſchid, der ſchon 
lange zum Kampfe vorbereitet iſt und viele An⸗ 
hänger beſitzt, ſich vereinigt. 

So ſi a, 23. Juli. Frau Stambulom beſuchte 
heute zum erſten Mal das Grab ihres Gatten 
auf dem Friedhöfe, wo zur Erhaltung der Nuhe 
noch immer Militairpoſten aufgeſtellt ſein müſſen. 

New⸗ Vork, 23. Juli. Die Stadt 
Silver⸗Ciiy in Neu⸗Mexiko wurde durch einen 
Wirbelſturm beinahe völlig zerſtört. Dabei ſollen 
30 Menſchen um's Leben gekommen ſein. 

Waco (Texas), 23. Juli. Von einem Bir 
gilanz⸗Comitee iſt in der Nacht ein Haus mit 
ſeinen im Schlaf liegenden ſechs Inſaſſen, Ne⸗ 
gern, welche im Verdacht ſtanden, einige weiße 
Einwohner aus dem Hinterhalte erſchoſſen zu 
haben, in die Luft geſprengt worden, Alle lache 
Neger wurden ſofort getödtet. 


Uelegramme. 


Petersburg, 24. Juli. Der „Bupm. 
Bz“ zufolge wird heute das Reglement für die 
Metalldepoſiten⸗Quittungen veröffentlicht werden 
Solche Quittungen ſollen vom 29. cr. ab in den 
Comtoirs der Reichsbank zu Warſchau, Jekate⸗ 
rinburg, Kiew, Moskau, Odeſſa, Riga, Roſtow 
am Don, Petersburg und Charkow zur Ausgabe ger 
langen. Die Depofitenſcheine werden auf den In⸗ 
haber lauten und auf einen halben und ganzen⸗ 
Imperial ſowie auf fünf, zehn, fünfzig und hun⸗ 
dert Imperials ausgeſtellt und auf Verlangen 
wieder gegen ruſſiſche Goldmünze einge löſt were 
den. Dieſe Quittungen werden von der Krone 
bei Zahlungen an dieſelbe obligatoriſch angenom⸗ 
men, im privaten Geſchäftsverkehr bleibt die An⸗ 
nahme dieſer Depoſitenſcheine facultativ. 

Brür, 24. Juli. Bei der geſtern vor⸗ 
genommenen behördlichen Beſichtigung des Ans 
naſchachtes wurde conſtatirt, daß keine wei⸗ 
tere Steigerung des Waſſerſtandes ſtattgefun⸗ 
den hat. 

Brüſſel, 24. Juli. Anläßlich einer Kund⸗ 
gebung gegen das Schulgeſetz kam es geſtern zu 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und Des 
monſtranten. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herten; Peran und Hertzenbörg 
aus Riga. — Wol aus Wielun. — Mazur aus Odessa. 

hotel Victoria. Herren: Neugebaner, Mieczni- 
kowski und Oxner aus Warschau, — Hagen und Peschel 
aus Berlin. — Masur aus Petersburg. — Aschkinasi 
aus Odessa. — kaffay aus Bials. 

Hotel Mannteuffel. nerren: Iwanow und Pia- 
szyüski aus Kutno. — Goldenpfenig aus Minsk, — Igna- 
to aus Charkow. — Munzer aus Bordeaux. — Szyma- 
now aus Moskau. — Selski und Wiesel aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: Kohn aus Petrikau, 
—Piwowski aus Marjanow. — Zieminski aus Riga. — 
Reit, Lamprecht und Vollmann aus Warschau. 


—— 
Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
16. bis 23. Juli 1895. 
Getauft. 16 Knaben, 15 Mädchen,. 
Getrant. 4 Paare. 


5 eg 24 Kinder und folgende erwachſene 
erſonen: 

Henriette Heinz geb. Schuhmann 64 Jahre, Theodor 
Guſtao Jaaſch 33 Jahre, Cornelia Paul geb. Schwan 80 
Jahre, Emilie König geb. Ahnert 47 Jahre. 

Aufgeboten. Franz Miller mit Suſanna Fröhnel 
geb. Klec, Johann Thonn mit Amalie Koch, Alexander 
Max Johann Haak mit Nathalie Schultz, Paul Adolf Mip⸗ 
ner mu Mathilde Franzke, Phi. ipp Oitowski mit G rtrud 
Beundorf, Chriſtan Hütt mit Juſtme Bach, OGoithold Guſtav 
Koch mit Emilie Kneiſche, Julius Menge mit Emma Kräge, 
Jakob Eiſele mit Ama ie Stegner. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz,. 
Vom 15. bis 21. Juni 1895. 


Taufen 2 Todesfälle. 
NI = | 3 Kinder. Ewachſene. 
1 2 2 wäre. | weibl. | männl. weibl. 


1 


Während dieſer Zeit wurde 1 todt geborenes Rind 
angemeldet. 
Aufgeboten. Anton Wieczorek mit Amalie Paß. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 
Vom 14. bis 20. Juli 1895. 


Getauft. 3 Knaben, 3 Mädchen. 

Aufgeboten. Benjamin Cerbian mit Mathilde Fim⸗ 
mel, Auguſt Paul mit Emilie Wagner 
„ Getrant. Johann Sturm mit Emilie Neumann, Fer⸗ 
dinand Klatt mit Suſanna Weiß, Guſtay Neumann mit 
Laura Pauline Andrzejewska. N 

Geſtorben. 3 Kinder und ein Exwachſener; Julius 
Simon 34 Jahre, l 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Der Verwaltun Js ath der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. beihrt lex⸗ ‘ 
durch die Mitglieder der genannten Erik zur 12 f cen Ke 
() 
enernl-Merfoumlung | 
u } 
4a 
die am 15. (27.) Juli a. c. um 8 Uhr Abends im Saale des Concerthauſes 
ſtauſtaden werd, einzuladen. e 
Tages⸗Ordnung. 
1. Vorleſung und Annahme des Rechenſchafts⸗Berichts pro 1894, | 
2. Bericht der Rey ſioas⸗Commiſſton, 
3. Bflimmung der auszugebenden Gelder und Annahme dis Budgets lout Er 1 
m fin der Verwaltung, da die Beſtimmung der Höhe nicht möglich iſt, 
4. Wabl des Commandanten und Vice Commandanten, N Ih 
5. Wabl d N qu ſit urs, 2 
6. Wahl von 6 Verwaltungem t gliedern, pe 
7. Wahl der Reviſtons⸗Com miſſion. ke 


Verwaltungsralh 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. | 


Reste Verkauf 


Laken & RARPEPORT, 


172. 


Adolf Fischer’s Garten, 


Betrilaue-Straße No. 120 


900000000 eee, 


Tillich groß; 


| 
| 


bei ſtets prachtvoller Beleuchtung des Gartens. 

0 Anfang 7 Uhr Abends. 

* an Wo hentagen 10 Kop., an Sonn- und Felertagen 20 Kop. 
Für gute Speiſen und Galränke iſt beſtens geſorgt. 

ar wohlrennomiten Biere aus der Brauerei von Haberbusch & 


Adolf Fischer. 
Il | 


hiele in Warschau. 


Heinrich 


Dr. Littwin, 


Specialarzt 
Hant- und Geſchlectstrautheiten 
wohnt jetzt 
Felrikauer⸗ Stufe At. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
6—8 Nachmittags. f 
argolis, 


Kinderarzt, innerliche Krankheiten, 
Zawadzka⸗Straße 14, dh 


enpfän t bis 10 Uhr früh und von 2,65 
g Uhr Nachmittags. : 


Dr. K. Wisniewski, 


Dzielna⸗ Straße, Haus geiomam, 
Specialarzt 
für Nerven: und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 


rechſtunden; von 8—9 früh, 4½—6½ 
Mittags. 
br. Sewer. Sterling 
(‘horoby wewngtrzne \.dziecigce) 


przeniösl sie na 
Piotrkowska, 66. 


Dr, med. M. Berenstein, 


hat ſch nach dee wiſſenſchaftlicher 
und Bactijchen Ausbildung auf einigen Uni. 
verfitäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
und wohnt jegt Petrikanerſtr. 34 men, Haus 
lbs. Sprechftunden von 9—11 und 46. 


r. K. Laurenty, 
Ecke Zelona- und Wolczauska⸗Straße, 
Haus Schulz, 
empfängt Vormittags von 111, Nachm. 
don 3—5. 


Dr. L. Bondy 


La — . Special⸗Studien im Außlande in 
niedergelafien 
5 und Kinder -Krankheiten. 
Sprezſtunden don zu ‚Abe früh und von 4—6 Uhr 
üttag 
ede Rulezanska⸗ Br Seren. 33, Haus Kirchhof. 


n- Imp 
Stets friſche Leh 1 haben. 


Dr.med. St. Markowski, 


Augenarzt, 
gew. Aſſiſtent naht Aal. Wicherkiewiez 


Perla ze Mr. " fin), Haus’ Rosen. 


Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis 5. 


Dr. med., St. Rontaler, 


T. Ile 


Spezialarzt nur für Ohren⸗, Naſen⸗ und 
alsleiden, 
hat ſeiue Sprechftunden geändert: von 9—11 
Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 
Zawadzkea Nro. 8, Haus Paſtor Rontaler, 
Ms-WMvis vom „Hotel de J Europe. 


Dr. St. dutentag, 


Kuhpocken⸗ ite 


Kindera 
chem. Arzt im Kinder⸗ 27 012 in Warſchau. 
Petritauer⸗Straße Nr. 58. 


Mein Geſchäftslokal befindet ſich 
im Hauſe des Herrn Herm. Konſtadt, 
Petrikauerſtraße Niro. 783 (53). 


Contert 


Ausicant 


Schwalbe, | 


Wäſche-Geſchäft. 
ee 


Lodzer Tageblatt. 


eftaurant „Zum 


der Kapelle der 2. Artillerie » Brigade 


Herrn H. M. 
Beginn an Wochentagen 7 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen 4 Uhr. 
Entree an Wochentagen 10 Kop., an Sonn- und Feiertagen 20 Kop. 


Nee 


Pit ikauer⸗Straße Nro, 601 (248). 
Täalich "ag 


CONCERT 


e 


unter Leitung des Kapellmeiſters 
Mityj. 


N. MICHEL. 


Wiener Saal. 
WEB Sonnabend, den 27. Juli 1895: 


GROSSES CONCERT 


ausgeführt von dem berühmten Tenoriſten Herrn K. Halpern 


und dem Sänger Herrn R. Rosenblum. 
Billets find vorher in der Buchhandlung des Herrn 8. Strakun und 


am Concert⸗Abend an der Caſſe zu haben. 


Anfang 8 ½ Uhr Abends. 


Näheres die Tageszettel. 


Verein Lodzer Cycliſten. 


Freitag, den 26. Juli 1895: 


Außergewöhnliche 
General⸗Verſammlung. 


Um recht zahlreichen Beſuch bittet 


Der Vorſtand. 


(neu), Haus Düngen, 


5. 
U ſer (6—6 


COMPTOIR 


Br 1 von ae - Cegielnianaſtraße 
aus M 
Rummel, "Lesnik & Comp, 
Filiale Lodz. 


der Petrikauer Straße (Haus 

Friſchwann, wo die Papier » Handlung 

Peterſilge) verlegt und bin für meine Pas 
tienten wie vorher von 8—10 und 4—6 zu 
ſprechen. 

10-6) Dr. Silberstrom. 
DR, JACOB KOHN, 
Geburtsheiſer und Kinderarzt. 
wohnt jetzt: Petrikauerſtraße Nro. 97 
gegenüber dem 

1. Etage. 


Si habe meine ‚eine Wohnung nach Nr. 50 


Meiſterhauſe, Front, 


Mein Comptoir 


befindet ſich von jetzt ab: Ceagieluiana⸗ 
ſtraße Nro. 6, Haus Micerski. 


Witold Sozanski. 


Mauryey Erlich, (10—1 
Schiller von Mathieu in Paris, einziger quali⸗ 
futter Orthopädiſt in Warſchau, empfiehlt 
fämmtliche orthopädiſche — 0 für verkrüp⸗ 
pelte Füße, Hände und Rückg 
Kunftliche Hände = Fuze 
Warecka, 10. 

Prima-Empfehlungen von Aerzten ſtehen zur 

Verfügung. 


Ajentura 


Warszawskiego Towarzystwa Ubez- 
pleczeh od Ognia (15—4 
przeniesiong zostala do domu Adwokata Bi- 
roncweiga, przy ulicy Zielonej ur, 7 nowy. 
Henryk Silberstein. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, kungen: 
und Frauenkrankheiten, 
wohnt Ei etrikauer⸗ Straße Nro. 26 

ebr. 


Haus Schröter und empfängt täglich 
v. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nachm. 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


tod sig» dniem 10 Lipca 5. V. % 
domu braci „Seheterdw’, ulica Piotrköws 
nr. 26, obok cukierni p. Sema 
ba mn m m m ann nn 


Zahn: Arzt * 
8. von Brzoza ski 
verlegt ſeine 1 mit dem 10. Juli cr. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 25, neben der Con ⸗ 
ditorei des Herrn „Schmagier⸗. 


= 
IR Dr. Las Ki, 
EA, Kinderarzt, 
Orthopädie und Kuhpocken⸗ Impfung, 
wohnt jetzt Nowomieiska⸗Straße Nro. 4 


(Ecke des Neuen Ringes) vis-à-vis der Kräuter 
Apotheke des Herrn Lipinski. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrirauer⸗ Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Hauſe Herſchkowiez, neben de 
Herrn Eiſenbraun, vis-A-vis jeiner früheren 
Wohnung. 

By! liber werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Dr. 8. Dworzanczyk, 
Baus 


Ordinator der venerifchen Abt 

im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfängt 

mit veneriſchen Krankheiten Behftetea von 

8—10 Uhr früh, 2—4 A Nachmittags und 
von 7—8 Uhr Abends. 

Petrikauerſtr. Nr. 142, Ecke der Evang. Str. 
R. Saurer, 


W S8 ast, 


Petrikauer- Straße Nr. 280 (9), 
neben Scheibler's Neubau, Haus Löbel 
Sachs 2. Etage. 


Dr. K. Iasinski, 
rd. Arzt im rm der Act. i 0 Baum. 
Manuf. C. Scheibler, ausſchließlich Frauen⸗ 
krankheiten, empfängt täglich von 4—6 Uhr 
Nachmittags. 
Zawadzka Nr. 8, vish-vis Hotel 
de L Europe 


bf. A. Rad, 


Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Woͤlka), 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


Pr. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für Magen⸗ und Darmfrank - 
ri A in Pr Fan ebe 

Straße Nr eubau 1 
2 Meiſterhausgarten 
Sprechſtunden von 7¼—10 uhr Vorm. 
und 2 3—5 Uhr Nachmittags. 


L. Drec ki, 


Bezichs - Thierarzt von Lodz, 
hat ſeine Wohnung auf die Widzewska⸗ 
Straße Nro. 32 (Ecke Ziegel⸗Straße) 

verlegt. 


Maurycy Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 


Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 


S von 9—10 Uhr Vorm. und 
> —7 Uhr Nachm. 


Das Mode⸗Magazin 
„La Saison“, 


Dzielna⸗ Straße Nro. II. 
Farifer Schnitt. Mäßige Preiſe. 


f. Robert Michaelis, 
Pinſel und Bürſten Fabrit, 


Galanteriewaaren Viederlage, 
Lodz, Dzielna⸗Straßſe 8, 
empfiehlt den Herren Fabrikanten Maſchinen⸗ 

bürſten ſeder Art. 


H. Kempner, 


Herren-Garderoben-Maägazin, 
LODZ, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 98, 
vis-A-vis der Apotheke Stopczyk. 


Gebrüder Urbanowicz, 
Maler-Gejchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei Ade Arbeiten. 


Mäßige Preiſe. 
Przejazd⸗Straße Nr. 10, Haus Trabczyüski. 


Rudolf Nestvogel, 


fabry ka szezotek i pendzli, 
sg. uliey-Piotrkowskiej i Zielone], 


poleca Wszelkie swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach. 


Fabryka egzystuje od roku 1881. 


WI. Dabrowski, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 


przyjmuje wszelkie roboty grawerskie 


iwykoneza takowe artystyeznieitanio, 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Fapelen in großer Auswahl. 


Maler-Heſchäft. u 


: Das Herten-Garderoben⸗Atelier von 
Franz Hesse 


iſt nach der Nicolui⸗Straßſe Nro. 41, Haus 

Hirſchberg, vis-hevis der Poſthalterei verlegt 

worden und empfiehlt ſich fernerhin dem Wohl⸗ 
wollen der geehrten Kunden. 


J. Suchonski, 
Drechsler, 

Warschau, Nowy Swiat Nr. 39, 
egiftirt feit dem Jahre 1864, 
Ausführung von Drechsler: und Tiſchler⸗ 
Arbeiten, künſtleriſch und billig. 
Die mechaniſche 


und Schloſſer Werkſtätte von 
L. Wolski 


iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


E. H. Slomnicki, 


Betten⸗Magazin, 


Petrikauer Straße Nr. 49, 
empfiehlt: 
geſtelle, 
billig und in großer Auswahl! 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Stratze Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


Streichfertige Oelfarben 


in allen Farbentönen ſtets auf Lager. 


Farbwaarenhandlung 
W. L. Kosel, 
Przejazd Nr. 8, 
vis-a-vis dem Meiſterhausgarten. 


Bettdecken, Materatzen, Bett⸗ 
Reife : Utenſilien, Wäſche ꝛc. 


Parfümerie 


M. Janicka, 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanexk 
Das Friſir⸗Atelier 
und Perückenarbeiten⸗Anſtalt von 


Anna Neumann, 


Petrikaner⸗Straße Neo. 28, wo die Con⸗ 
ditorei des Herrn Schmager, empfiehlt der ge⸗ 
ſchätzten Damenwelt alle in das Friſirfach 
einſchlagenden Arbeiten und übernimmt das 


— Friſiren der Damen zu den billigſten Preifen, 


Die Conditorei 
von 


Oscar Guhl 


befindet ſich jetzt Zawadzkaſtraße Nro. 12 
und übernimmt alle Beſtellungen zu den 


— billigſten Preiſen. Separat. Billardzimmer, 


A. Timoffejew, 
Aelteſter Feldſcheer, 


Poludniowa Nr. 6 


ehem. . d. St. Lazarus Hospitals 
n War ſchan. 


Ewige Jugend! 


Vegetabiliſches Waſſer ſtellt nach einmaligem Gebrauch 
bei ergrauten, verblichenen und rothen Haaren die ur⸗ 
ſprüngliche, natürliche Farbe wieder her und beſchmutzt 
weder Haut noch Wäſche. 

Preis des Flagons 1 Ndl. 50 Kl. 

Ein Flagon reicht zu ſechsmaligem Gebrauch; der jedes⸗ 
malige Gebrauch genügt für 6 Wochen. Nur zu haben bei 
. KK „ Hotel tel Hamburg, 9 Petrikauerſtr. Nr. 17, 17. 


Magazin 


8. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con⸗ 
ditorei von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spitzen, Bänder, Schleier und andere 
in⸗ und ausländiſche Waaren. 
JuufiezeEugros- Verkauf 


Z. Schneider, 
Milch- und Landprodußlen Handlung 


Zawadzka 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 
3 VE — 


Die Milch: Handlung und Kefir⸗Anſtalt 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 
neben der Synagoge vis-à-vis dem früheren Local. 


Szymon Urbach, 


etrikauerſtr. Nr. 33. 


Optiſches und eeckeoteßnifges Geſchäfl. 


nrichtung von 
ere Glocken 
zu mäßigen Preiſen. 
Machen Sie 
a einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von der War⸗ 
ſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt vom 18. Sep⸗ 
tember 1893 unter Nr. 4492. 


Ueberall zu haben. 


Z. Filipkowski, 
Petrikauer-Strasse Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere von Jan Seydlitz 


212 in Warschau. 
Das Lehrerinnen-Bureau 
von 


W. Rosciszews ka, 
Lodz, Dzielna 11, 


empfiehlt Lehrerinnen, Lehrer, Gouver⸗ 
neure, ſowie Bonnen jeder Nationalität. 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenber 


befindet ſich an der Poludniowa⸗ 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


5 Sadokiers ki, 
ö dige Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabrik, 
Petrikauerſtr. Nr. 66, 
übernimmt jede in das Fach ſchlagende 
Arbeit. 


traße, 


„Im Fluge durch die Welt“, 
Sammlung von Photographien der bervorka⸗ 
gendſten Städte, Gegenden und Kunſtwerke. 
In 20 Lieferungen a 30 Kop. 
Im Prachteinband Rs. 6. 
Zu haben bei 
L. Fischer, Buchhandlung. 


Lodzer Tageblatt 


M. 172. 


b. cut. hf Shuhwidie iſt überall zu bekommen. Haupt. dhe 2 


e Fabrik 
Drahtisolir- u. Kabelwerk | 


Aug. Häer, 


5 


fabrieirt als) Speelalkat nach dem 
System „Berliner Maschinenbau Ac- 
tien-Gesellschaft vorm. L. Schwarz- 


von ½ bis 100 Pferdestärken und empfleblt 


für Pilenchauns. u. 


In 


W. Jolitz, 


Frankfurt a. 


ps 


„ AMnſchinenfabrik, Gtfehoieperei und 


Keſſelſchmiede, 


gegründet im Jahre 1843, 
empfiehlt als Speclalttät: 


Oornwall-Kessel it Goloway-Röhren, 


Dampfmaschinen aller Systeme etc. 
1° Beſte Reſerenzen, Conditionen, billigſte Preiſe. 
Vertreter für Polen: 


EDHUND KLEINDIENST, 


LT? 210 32. Telephon Neo, 75. 


— ne i cmpfehlt 


| Sareptaer Moſtrich 
pro Dtzd. Rs 0,90 Kop., 


(45—27 


ee: Gattungen von Pabiroſſen 
Otello 
100 St. Rs. 1 Kop. — 


99 10 
5 1 


Manor 


100 St. 
10 
5 


Kongo 


100 St. 


Ded. Rs. 1.05 Kop., 
Eugliſchen Moſtrich 

pro Did. Rs. 1.20 Kop., 

Im Kräuschen, ohne Kapſeln und Eii- 

| quetten, nur mit meiner Flrmen⸗Ban, 


derolle verſehen. 
Maeder, 
Mom tf inrit, 


I 


Rs. 1 Kop. — 
10 


7 


Kop. 60 
10 6 
5 " 3 


von beſtem türkiſchem Tabak und in einer n 
franzöſiſchen Hülſe, a | 
empfehlen 


Gebrüder POLAKIEWICZ 


in Warichen: 
Zu haben in allen Tabak- Handlungen in Warſchau 
und in der Provinz. 


1 ſofort geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ein 


7 
I 


auf Rs. 294.75 Kop., ausgeſtellt am 
2. Mai 1895 von Herrn Israel 
Berger an meine Ordre, zahlbar am 
17. September 1895 in Lodz und be 
reits von mir in blanco girirt, iſt ver⸗ 
foren. gegangen. Ich erkläre Deus 
ſelben für ungültig und warne 


vor 3 
Rudolf ] Eisner. 


e Ae eee 


1 ein Couptoir 


Isolirte Drähte 
u. Kabel jeder 


5 | 
eee (mild) 1 


Koaſtantinerſt' aße Nr. 37 neu. 


Mehrere Burſchen 


im Alter von 12 bis 15 Jahren 
werden für leichte Beſchäftigung 


dola-Wechsel ö 
Restaurant 


9 
0 


Di 2 


befindet ſich von jetzt ab in der Ewangelicka⸗Straße Nr. 7, 
Haus Dobranicki. 


Mauryey Laski, ungenieur. 


Techniſches Bureau und Laget techn. Bednrfsartikel. | 
Telephon Nro. 37%, ag 


Potato m HN ren oonemm Bomape. 


ee Erfahrener 
| ahrene 
| 


Mebmeilter 


der KammyarnsBrande, ſelbſtſtändiger 
Arbeiter, mit Prima Referenzen, wird 
Eu fofoet geſocht. 
2 ten mit Gedaltsanſprüchen unter 
A. an die Exped d. Bl. erbeten. 


Stillegeſuch! 


Ein junger Mann, activer Difi 
mit Gymnaſtalbildung, 27 Jahre 
verheirnthet, kinderlos, gute Familie 
Zeugnſſſe, deutſche, ruſſiſche und po 
ſche Sprache, ſucht Privatſtellu 
z. B. als Controlleur für das Paßwe 
Buchhalter, Correſpondent oder de 
anzunebmen, Nähere Auskunft eth 
Herr Pliger, Lodz, Wulczanskaſtr. ö 


Compagnol 


geſucht! 
Zu einem nachweislich rentablen Gesch 
hiecorts, wird ein Theilhaber, ſtill oder ad 
Fr n von 8000 mindeſtens 6000 
Offerten erbeten sub Adr. L. K. 100 an 
Expedition d. Blattes. 


Ein tüchtiger 


Buchbinder 


welcher an der Schneidemaſchit 
und Prägepreſſe gearbeitet hat, Tas 
ſich ſofort melden. 
L. Zoner, 
Graphiſche 


L US -ACHEI-EBSELLSCHAPT 


vom L.Schwärtzkoptt, Berlin N. . 
ei ET ner | 


LoD Z, 


kopff. Modell 1894. 


Dynamomaschinen, 
Elektromotoren 


Complete elektrische 
Anlage 


ftübertragung 
in jeder Grösse, 
Lods über vierzig Anlagen im Betriebe 


Gas- Motoren, 
Petroleum- Motoren 


Patent Kaselowsky. 


Art. 


Gas-Moto ren mit 6 Präcisionsgltbtndung, 
* „Patent Kaselowsky“, 
geräuschloser daug, einfache Wartung, geringer Gasverbrauch. 
Petroleum-Motoren „Patent Kaselowsky“, 

für ‚stationären und lokomobilen Betrieb, für die Landwirthschaſt, 

gewerblichen Betrieb und elektrische Beleuchtung. Ohne Anwen- 

dung von Benzin, Naphta etc., in wenigen Minuten betriebsbereit, 

geringer Petroleum- u. Oelverbrauch, leichtes Angehen, gleichmässiz 
ger Bang. (26-14 


Die elektrotechnische Fabrik 
AUG. EHUFFER, Lodz, 


hat ein Lager unserer Berliner Fabrikate von Petroleum- url 
Gasmotoren sammt unserer Vertretung für das Russiche Reich, | 
sowie äuch das Fabrikationsrecht unserer neuesten Güssstahl-Dyna- 
momaschinen und Elektromotoren Modell 1894 übernommen. 
Reflectanten können somit Gas- und Petroleum-Motoren, sowie Dy-| | 
numomaschinen in der Fabrik iu Lodz jederzeit im Betriebe sehen, 


ID OOC —ů — 
Geſchüfts⸗Eröffnung. 
Meinen ccd Freunden und Gönnern die ergebene Mitthellung⸗ } 


daß ich vom 20. Jui a. c. an der Ecke der Przeiazd und 
Targowaſtraße, Haus Deſſan, Nro. 26 ein 


eröffnet habe, welches ſtets mit elner reichen Auswahl verſchiede ner 

in- und aus ländiſcher Getränke, vorzüglicher Küche, reich ⸗ | 

haltigem Rehe und gut gepflegten Biere verſehen ſein wird. 
Hochachtungsvoll 


R. HAAK E. 


ö 


— . — 


— — — 
Aüsländiſche B. k. Trockcuplalle 


ſowie ale „„betographif chen Artikel empfiehlt 
ber, e e Uro. 163. | 


——— von Leopold Zoner 


